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"gtr. 80.

räum*
29. ^aïjroang.

Brgan für biß Jirïmpit te Jraußmtet.

1907

^bonntmtut.

Sei granïo'Suftetlung PeT P0!*'
©nlbjäfjrtid) gr. 3.—

Sierteljafjrlid) „ 1
• 50

9hi§lnnb jitjügtid) sj}orto.

ffittttio'pfilnijtii:
„Stod)= unb Jpau§t)altung§fd)ule"
(rrfcf)elnt am 1. Sonntag icbfit 3Jioiiof«).

„ftitr bie Heine 2Belt"
(frfcöeint am 3. Sonntag jebrn fWonntSi.

Uebahtiou unb gering:

grau ©life £>oneggev.
Söienerbergftrafje 9h'. 60a.

3»o|f Xangga|Yc

Deteptjon 376.

St (Sätet

InftriicnisjrrMs:
Ser etnfadje petttgeüe

gür bie ©djroeij: 25 (£t§.

„ ba§ SluSlanb: 25 pfg.
Die 9te!lamegeite: 50 ßt§.

Die „©dpoeiger grauen 3eitung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

|uuunten ^egie:

©jpebition
bet „©djroeiger grauen 3eitnng".
atufträge nom piafc ©t. ©alien

nimmt aud)
bie Sudjbrucferei SUterlur entgegen.

SKotto: gmmet ftrebe aunt ©cmjen, itttb lannft im fetber lein ®anaeS
©erben, als btenenbes ©lieb f$tteb an ein Sanges Md) an! Smutfag, 28. Suit.

Jnljalf: ©ebidjt: Sergfreoel. — 28a§ für airbeit
foß ber STCeroenfranfe baben, — Der Dob im ßeben
be§ KinbeS. — Da§ SRefuItat einer Umfrage. —
©in Staat mit grauenljerrfdjaft. — ©predjfaal. —
geuiüeton: Der Puppenmann. (gortfetyung.)

Seilage: ©ebidjt: SRancbmal jroifdjen Draum
unb 2Bad)en. — SteueS nom Südjermarft. — fjür
9Inpd)t§!artenfammler. — Die §unbefreunbin. — Srtef*
faften ber SRebaftion.

ütegfreitel.
3lud) bu, mein Serg — ®§ blieb bir nidjt erfpart.

Die 5Dtenfd)beit, bie mit ©röfjenroaljn ftdj paart,
§at unbarmberjig, oljne ein ©eroiffen,
©id) ihren 2Beg burd) beine Sruft geriffen.

©cbmerjbebenb ftarr' idj, eble §öf)' bid) an. —
D Çoljn Du gets unb eine — 3ahnrabbabn
3d) fd)au' erfebüttert nad) bem braunen ©treifen
Quer über beinen grünen @ammetfd)leifen.

9Bie marft bu grob unb frei in ftoljem Sötut

3lud) bu, mein Serg! — 3d) meip ja, wie baS tut.
©leid) beinen gurdjen grub auch mir bie ©teife
Quer überS Slntlib freche 9Renfcbentneife.

Saut, grabt, reibt, febüttert, jerrt I — ©§ roäbrt
[nid)t lang.

©inft roßt bie gelSroanb ibren Donnergang.
Unb bann, ©egüdjt, bem feine ©brfurdjt lobert,
Setlagt eud) niebt, roenn ibr im ©djutt nermobert.

©etttub Spfattbet.

Da« für Ärtel foil te 3tete-
ftranftr fairen.

3;dj rebe mit 2töfi<ht non Slrbeit, nicht non
33efdjdftigung. SDenn wenn baoott bie Sftebe

ift, baß „ber Kranfe fidj befdjäftigen foil", fo
ift barin meift ein redjt gießofeS £in unb £>er,
offne reelle ßtefultate begriffen. Statürlidj müffen
auch Heine abfeitenbe, jerftreuenbe 33efdjdfti=
gungen, wie 33rettfpiele, ©ebulbfpiele u. f. w.
ibren piafe im îageSlauf febr fdjwadjer, trüfee
geftimmter Patienten ^aßen ; benn immer lefen,
fpagieren geben, ober fi<b unterhalten, fönnen
fie bodj nicht. @S ift aber ein foldjer 3eit=
»ertreib als ©rbolung, niebt als ïtrbeitsleiftung
angufeben; baneben foil eine wirflidje Slrbeit,
fei fte eine geiftige ober eine fßrperlicbe, be=

fteben. 3ft (5. 33. im ©arten ober im §au§=
baft) ettoaê geleiftet morben, fo fteUt fi^ baê
befriebigenbe S8etou|tfein ein : „ba§ b«ft bodb

gefonnt", „ba babe icb etwaâ genügt." — Um
bem iranien SOÎut ju machen, ift eö fo betlfam,
baff er Dîefultate ftebt; baä Arbeiten auf §off=
nung, obne alle fidftbaren ©rfolge, unter @nt=

täufebungen ift ein febr ferneres unb erforbert
eine feelifdje Äraft unb ©laftijität, mie fie ber
9îeuraftbentfer meift eben nidjt befi^t. — ^cb
benïe hierbei j. S3, an bie Strbeit eineâ nerten=
ftbroadben ©eiftlicben unter roibrigen S3erb<ilt=

niffen auf einem fterilen 33oben; — eines
SDtiffionarê, ber unter Reiben wirft, bie ju ben
Seifen unb klugen biefer Seit gehören, ober
bie ben ©uropder peradjten gelernt haben, ber
ben ©briftennamen ftinfenb im Sanbe gemalt
bat. Sie oft fommt e§ ba ju einem völligen
3ufammen6rutb, naebbem lange unter neroöfen
Hemmungen gearbeitet tourbe! ©inem foleben
fann am beften entgegengemirft werben burdb
tdglicbeê SSeber^igen ber Sorte beä §errn ber
2Irbeit: „©leiebwie ber Stegen unb ©djnee 00m
Rimmel fdtlt unb nidjt wieber babin fommt,
fonbern feudjtet bie ©rbe unb ma<bt fie frudjtbar
unb waebfenb, ba§ fie gibt ©amen ju fden unb
33rot ju effen — alfo foil baä Sort, fo auö
meinem 3Runbe gebt, audb fein. @§ foil nicht
wieber ju mir leer fommen, fonbern tun, ba§
mir gefdllt, unb foß ihm gelingen, baju ich
e§ fenbe."

©nttdufdbungen finb immer fdjtoer ju tragen,
für ben ßranfen meift ju ftbwer, unb fie üben
eine Stütfwirfung auf fein SSefinben au§, bie
ein recht banbgreiftidjer 33ewei8 für bie 2luâ=

bebnung unb Sicbtigfeit ber pftjebifdjen ©inflüffe
ift. ®er Steuraftbenifer foß ftdj barum nur
erreichbare $iele fteefen unb nidbt Aufgaben
übernehmen, benen er geiftig unb förperlich
nicht gewaebfen ift. einfacher feine Arbeiten
finb, befto beffer ift eä. 5Darum finb Arbeiten
im ©arten unb in ber §au§mirtfcbaft, bie nidbt

ju fdjwer für ihn finb, redbt beiffam. ©^wadbe
Sente, bie an riefen Dtûcfenfdjmerjen leiben,
foßen babei aber rieleâ 33ücfen unb Änien rer=
meiben. ®ie ©artenarbeit (aber nur bie leichte
fommt bier in SSetradjt) ift befonberë auf=
beiternb unb befriebigenb, ba§ Sacbfen unb
©ebeiben ift fo f<bön unb belohnt balb bie
ÜJtübe, ber ©enuft ber frifeben Suft tut audb
baä ©einige b^P- $$ halte bie Pflege ron
)3flanken unb Bieren überhaupt für eine febr
beilfame SLdtigfeit ; bie treue unb regelmäßige
Slbwartung foldber Pfleglinge bat eine ergieß
liebe Sirfung. 9lm (ieblidbften unb fdbönften
ift ja baä Pflegen unb ©rgieben ron ßinbern,
aber — 5£inber finb gu garte, empfdnglidbe
Sefen unb werben fdbon gefdbdbigt, wenn ber
arme neuraftbenifdje Senfcb, in beffen Obhut
fie gegeben finb, bie liebeooße ©leicbmäfjigfeit,
bie ruhige Äonfequeng nicht aufbringen fann,
bie gur ÄinbeSpflege unerläßlich finb. Äinber

foßen auf ber ©onnenfeite wadbfen ; man glaubt
nidbt, wie bauernb bie ©djäbigungen finb, bie
burdb ungünftige pfpdbifdbe SSeeinfluffung ent=

fteben ; bie finblidje ©eeie ift ja weidjeS Sa^§.
©roße anbauernbe geiftige Slnftrengungen

finb wohl fdbdblidb, befonber§ wenn fie weit*
auëfebenb finb, unb ein gelb bearbeitet wirb,
ba§ unüberfidbtlidb ift. @§ foßte nie guriel, gu
großes auf einmal unternommen werben, baran
erlahmt bie Jïraft. 2lm beften ift foldje geiftige
Slrbeit, bie fidh bequem in eingelne Slbfdbnitte
unb Penfa teilen läßt, es wirb bann mit
größerer 9tube gearbeitet. 3fcber 2lbfab gibt eine
©rbolungSpaufe, fonft wirb leidet ins ©rengen*
lofe gehaftet. ®aS ßiidbtaufbörenfönnen trofe
großer ßternenabfpannung, bie boch nichts
orbentlidjtS mehr roßbringen läßt, ift ein
rechtes ©barafteriftifum beS ßteuraftbeniferS. ®a
beißt eS, mit ©nergie einen ©trieb machen unb
bie ©ebanfenfdben abfdbneiben, fei eS burdb
leidbte, gang anberS geartete Seftüre ober ®e=

fprd^e; bann, wenn ber ^^ang ber einmal
eingefdjlagenen ©ebanfengdnge aufgehört bat,
grünblidj ausruhen, ohne gu lefen.

®aß abenbs ron Seuten, bie an @djlaf=
lofigfeit leiben, nicht mehr gearbeitet werben
foß, aber auch gar nidbt, ift felbftrerftdnblicb ;

auch bann nicht, wenn „eS abenbs am beften
gebt". — 2tm beften ift gang leichte Seftüre
(rieleS 3"tunglefen greift an —) unb barm*
lofe Unterhaltung mit Senfeben, bie man gut
fennt, nicht folgen, beren ©egenwart $wang
auferlegt, ßweefmäßig ift eS, fieb ror bem

Schlafengehen braußen aufgubalten im ©ifcen
ober Siegen, ober fachte im ©arten berum=
gugeben (nicht auf ber ©traße). 2ludj in recht
fübler .gabreSgeit fann man fidb, warm ein*
gebüßt, womöglich in einen Pelg, recht wohl in
winbgefdjüfeter 33eranba eine ßeitlang auf*
halten. Studj ein Suftbab oon einigen Minuten
in einem 3immer, öeffen genfter einige 3eit
offen ftanben, tut unmittelbar oor bem Schlafen*
geben gute SDienfte. — fjier foß aber oon rein
förperlidjen Sltaßregeln weiter nicht bie ßtebe

fein. ®odj wiß ich hier no^ einfdjalten, baß
eS Pftxhiater gibt, bie in ben entgegengefefcten
gebier oerfaßen, wie bie reinen ßJtaterialiften
unter ben 2lergten : wie biefe ben audb feeiifdj
fdbwer leibenben Äranfen nur burdb Saffage,
©leftrigitdt, 33dber u. f. w. be'len njoßen, fo
woßen bie anberen baS burdb rein geiftige (auch
religiöfe) ©inwirfung guftanbe bringen. ®a
aber bie ßteroen fein 33egriff, fonbern recht
materieße Körperteile finb, foßte ihre materieße
Pflege ftets bie notwenbige 33aftS bilben. $n

' ^.0

Mr. 30.

raum-
2S. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1907

Abonnement.

Bei Franko-Znstellmig per Post:
Halbjährlich > Fr 3.—

Vierteljährlich „ l.50
iZluslnnd zuzüglich Porto.

Gentio-Deilnzen:

„Koch- mid Haushaltiingsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden MonatS).

„Für die kleine Welt"
(erscheint ain Z. Sonntag jeden Monats'.

Redaktion und Rerlng:

Frau Elise Houegger.
Wienerbergstraße Nr. 60».

Z»ost ^anggasse
Telephon 370.

St. Gallen

Znsertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 5V Cts.

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Knnanren-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckern Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, 28. Juli.

Inhalt: Gedicht: Bergfrevel. — Was für Arbeit
soll der Nervenkranke haben. — Der Tod im Leben
des Kindes. — Das Resultat einer Umfrage. —
Ein Staat mit Frauenherrschaft. — Sprechsaal. —
Feuilleton: Der Puppenmann. (Fortsetzung.)

Beilage: Gedicht: Manchmal zwischen Traum
und Wachen. — Neues vom Büchermarkt. — Für
Anstchtskartensammler. — Die Hundefreundin. — Briefkasten

der Redaktion.

Vergfrevel.
Auch du, mein Berg! — Es blieb dir nicht erspart.

Die Menschheit, die mit Größenwahn sich paart,
Hat unbarmherzig, ohne ein Gewissen,
Sich ihren Weg durch deine Brust gerissen.

Schmerzbebend starr' ich, edle Höh' dich an. —
O Hohn! Du Fels und eine — Zahnradbahn!
Ich schau' erschüttert nach dem braunen Streifen
Quer über deinen grünen Sammetschleifen.

Wie warst du groß und frei in stolzem Mut!
Auch du, mein Berg! — Ich weiß ja, wie das tut.
Gleich deinen Furchen grub auch mir die Gleise
Quer überS Antlitz freche Menschenweise.

Baut, grabt, reißt, schlittert, zerrt! — Es währt
snicht lang.

Einst rollt die Felswand ihren Donnergang.
Und dann, Gezücht, dem keine Ehrfurcht lodert,
Beklagt euch nicht, wenn ihr im Schutt vermodert.

Gertrud Pfander.

Was für Arbeit foll der Nerven-
kranke haben.

Ich rede mit Absicht von Arbeit, nicht von
Beschäftigung. Denn wenn davon die Rede
ist, daß „der Kranke sich beschäftigen soll", so

ist darin meist ein recht zielloses Hin und Her,
ohne reelle Resultate begriffen. Natürlich müssen
auch kleine ableitende, zerstreuende Beschäftigungen,

wie Brettspiele, Geduldspiele u. s. w.
ihren Platz im Tageslauf sehr schwacher, trübe
gestimmter Patienten haben; denn immer lesen,
spazieren gehen, oder sich unterhalten, können
sie doch nicht. Es ist aber ein solcher
Zeitvertreib als Erholung, nicht als Arbeitsleistung
anzusehen; daneben soll eine wirkliche Arbeit,
sei sie eine geistige oder eine körperliche,
bestehen. Ist (z. B. im Garten oder im Haushalt)

etwas geleistet worden, so stellt sich das
befriedigende Bewußtsein ein: „das hast du doch

gekonnt", „da habe ich etwas genützt." — Um
dem Kranken Mut zu machen, ist es so heilsam,
daß er Resultate sieht; das Arbeiten auf
Hoffnung, ohne alle sichtbaren Erfolge, unter Ent¬

täuschungen ist ein sehr schweres und erfordert
eine seelische Kraft und Elastizität, wie sie der
Neurastheniker meist eben nicht besitzt. — Ich
denke hierbei z. B. an die Arbeit eines
nervenschwachen Geistlichen unter widrigen Verhältnissen

auf einem sterilen Boden; — eines
Missionars, der unter Heiden wirkt, die zu den
Weisen und Klugen dieser Welt gehören, oder
die den Europäer verachten gelernt haben, der
den Christennamen stinkend im Lande gemacht
hat. Wie oft kommt es da zu einem völligen
Zusammenbruch, nachdem lange unter nervösen
Hemmungen gearbeitet wurde! Einem solchen
kann am besten entgegengewirkt werden durch
tägliches Beherzigen der Worte des Herrn der
Arbeit: „Gleichwie der Regen und Schnee vom
Himmel fällt und nicht wieder dahin kommt,
sondern feuchtet die Erde und macht sie fruchtbar
und wachsend, daß sie gibt Samen zu säen und
Brot zu essen — also soll das Wort, so aus
meinem Munde geht, auch sein. Es soll nicht
wieder zu mir leer kommen, sondern tun, das
mir gefällt, und soll ihm gelingen, dazu ich
es sende."

Enttäuschungen sind immer schwer zu tragen,
für den Kranken meist zu schwer, und sie üben
eine Rückwirkung auf sein Befinden aus, die
ein recht handgreiflicher Beweis für die
Ausdehnung und Wichtigkeit der psychischen Einflüsse
ist. Der Neurastheniker soll sich darum nur
erreichbare Ziele stecken und nicht Aufgaben
übernehmen, denen er geistig und körperlich
nicht gewachsen ist. Je einfacher seine Arbeiten
sind, desto besser ist es. Darum sind Arbeiten
im Garten und in der Hauswirtschaft, die nicht
zu schwer für ihn sind, recht heilsam. Schwache
Leute, die an vielen Rückenschmerzen leiden,
sollen dabei aber vieles Bücken und Knien
vermeiden. Die Gartenarbeit (aber nur die leichte
kommt hier in Betracht) ist besonders
aufheiternd und befriedigend, das Wachsen und
Gedeihen ist so schön und belohnt bald die
Mühe, der Genuß der frischen Luft tut auch
das Seinige hinzu. Ich halte die Pflege von
Pflanzen und Tieren überhaupt für eine sehr
heilsame Tätigkeit; die treue und regelmäßige
Abwartung solcher Pfleglinge hat eine erziehliche

Wirkung. Am lieblichsten und schönsten
ist ja das Pflegen und Erziehen von Kindern,
aber — Kinder sind zu zarte, empfängliche
Wesen und werden schon geschädigt, wenn der
arme neurasthenische Mensch, in dessen Obhut
sie gegeben sind, die liebevolle Gleichmäßigkeit,
die ruhige Konsequenz nicht aufbringen kann,
die zur Kindespflege unerläßlich sind. Kinder

sollen auf der Sonnenseite wachsen; man glaubt
nicht, wie dauernd die Schädigungen sind, die
durch ungünstige psychische Beeinflussung
entstehen ; die kindliche Seele ist ja weiches Wachs.

Große andauernde geistige Anstrengungen
sind wohl schädlich, besonders wenn sie
weitaussehend sind, und ein Feld bearbeitet wird,
das unübersichtlich ist. Es sollte nie zuviel, zu
großes auf einmal unternommen werden, daran
erlahmt die Kraft. Am besten ist solche geistige
Arbeit, die sich bequem in einzelne Abschnitte
und Pensa teilen läßt, es wird dann mit
größerer Ruhe gearbeitet. Jeder Absatz gibt eine
Erholungspause, sonst wird leicht ins Grenzenlose

gehastet. Das Nichtaufhörenkönnen trotz
großer Nervenabspannung, die doch nichts
ordentliches mehr vollbringen läßt, ist ein
rechtes Charakteristikum des Neurasthenikers. Da
heißt es, mit Energie einen Strich machen und
die Gedankenfäden abschneiden, sei es durch
leichte, ganz anders geartete Lektüre oder
Gespräche; dann, wenn der Zwang der einmal
eingeschlagenen Gedankengänge aufgehört hat,
gründlich ausruhen, ohne zu lesen.

Daß abends von Leuten, die an
Schlaflosigkeit leiden, nicht mehr gearbeitet werden
soll, aber auch gar nicht, ist selbstverständlich;
auch dann nicht, wenn „es abends am besten
geht". — Am besten ist ganz leichte Lektüre
(vieles Zeitunglesen greift an —) und harmlose

Unterhaltung mit Menschen, die man gut
kennt, nicht solchen, deren Gegenwart Zwang
auferlegt. Zweckmäßig ist es, sich vor dem

Schlafengehen draußen aufzuhalten im Sitzen
oder Liegen, oder sachte im Garten
herumzugehen (nicht auf der Straße). Auch in recht
kühler Jahreszeit kann man sich, warm
eingehüllt, womöglich in einen Pelz, recht wohl in
windgeschützter Veranda eine Zeitlang
aufhalten. Auch ein Luftbad von einigen Minuten
in einem Zimmer, dessen Fenster einige Zeit
offen standen, tut unmittelbar vor dem Schlafengehen

gute Dienste. — Hier soll aber von rein
körperlichen Maßregeln weiter nicht die Rede
sein. Doch will ich hier noch einschalten, daß
es Psychiater gibt, die in den entgegengesetzten
Fehler verfallen, wie die reinen Materialisten
unter den Aerzten: wie diese den auch seelisch

schwer leidenden Kranken nur durch Massage,
Elektrizität, Bäder u. s. w. heilen wollen, so

wollen die anderen das durch rein geistige (auch
religiöse) Einwirkung zustande bringen. Da
aber die Nerven kein Begriff, sondern recht
materielle Körperteile sind, sollte ihre materielle
Pflege stets die notwendige Basis bilden. In
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bem wunberbar geBeimtufjooIlen ®oppelwefen
beS jJîeroenjpftemS, baS auf ber ©rettjfdjeibe
ftept, „tod Seib unb Seele jufammett fommen,"
Beruhigt eS, bafj nur gleidjjeitige, triftige @itt=

TOirïung con ber materiellen unb ber geiftigen
Sphäre aus ©rfolg Bringen fann. ®.®.

fytx trfc im Xtbtn Hinte».
Son 9JI. oon ©tubbenborf.

Seben 1 BlüpenbeS Seben atmet baS ßtnb,
fobalb fidh ba§ SBewujjtfein für feine Umgebung
eingeteilt Bat. gür bie Äinbesfeete leBt alles,
weil bie $Bantafie atteS, was eS fieBt, mit
Seben umfleibet. Dttdjt nur feine Angepbrigen,
bie Stiere, bie ^flanjen unb Slumen leben, fon=
bem ancp bie leblofen SDinge. ©rft fpäter mit
entroicfeltem SSerftanb »erlieren bie leblofen
SDinge baS Seben, weldpeS ïinblidje Sppantafie
iBnen einpaukte.

SDaS ßinb weife gunädjft nicpt, baff eS eine

3eit gab, in nieller eS nidjt gelebt Bat; erft
nacB unb nadj, fe^r attmäplid), ïommt iBm biefer
©ebanfe. SDafj bie ©rbe, ber Rimmel, bie
©onne unb bie Sterne feit gaprtaufenben ba

finb unb ©efcplecpter paben fommen unb geBen
jeBen, lernt eS erft fpäter oerfteBen.

©S gibt fiep aucp junddjft feine ßtecpenfcpaft

barüber, ob eS immer fo bleibt wie eS ift unb

war, eS benft niemals an ein „Aufpßren".
SDer begriff „3eit" ift iBm fremb, toenig=

ftenS was bie gapreSjeiten unb gapre betrifft,
bie Stageâjeiten bagegen, bafj eS auffielt unb
früBftücft, fpielt unb gu SDtittag igt, fpäter
fpagieren geBt unb gu Sßett gebraut wirb, Bat
eS balb begriffen.

SDamit ift aber aud) gunddBft ber SBegriff

„3«t" erfdjßpft, ber ficB erft fpäter weitet unb
mit bem „fdjßnen Sommer", bem „lieben ©prift=
feft" ober bem eigenen „©eburtstag" langfam
©eftalt gewinnt.

@8 ift etwas ©rofjeS unb oft gar nicBt »on
ber" Umgebung genügenb 33eacpteteS um ben

©inbruef, ben baS SSort „S£ob" unb ber 23egriff
beS „Sterbens" für eine föinberfeete Bat.

3unä<pft fafet eS bie Sebeutung nicpt. SLob

unb Sterben finb iBm fremb. Selbft in ber

Statur. SDer entblätterte 33aum im £erbft ift
iBm fein 33ilb beS Sterbens, — er ift einfad)
fdjlafen gegangen. Unb bas 33ilb oon bem

weiepen @d)neebett fommt bem naioen ©tauben

gu §ilfe. ®ut, bag bem fo ift! Stur in ber
Äinberfeele wieberBolt fid) ba jener troftreid^e
©ebanfe fichtbarer Auferftepung, wie er in
unferen SSoreltern lebte unb fie torbereitete, an
bie unftcBtbare Auferftepung unb bas „Seben in
©wigfeit" gu glauben, bie ©runbleBre beS

©BriftentumS.
-Aber bas Äinb weig gunäd)ft ja aucB nicpt,

ob eS ein ©prift ift- ©§ glaubt, was eS fteEjt,

unb barum ift iprn ber Segriff „tot fein" fo
über alle Segriffe unoerftänbüd). fDtit bem

Sporte „Stob" fommt guerft ein befonbereS 9tad)=
benfen über bie fteine Seele, bie biSBer fo
aBnungSloS gelebt Bat.

Unb nun mit einem SDtale pßrt të »am
„fterben".

3m fjaufe, ' in ber gamilie felbft, oießeiept
im Sefanntenfreife ift „jemanb geftorben". ®afj
eS bamit feine befonbere Sewanbtnis Bat, merft
ein ßinb balb, unb ba eS bie Segriffe meift
miteinanber mifdjt, fo jinb iBm betrübte ©eftepter,
Strünen, ftBwarge Kleiber, fummerooHe ®efpcäd)e
bie notwenbigen SegleiterftBeinungen eines
StobeSfalleS.

gaft neu, inftinftio etwas ©rogeS, ®ewal=
tigeS, neu in fein Seben StretenbeS aBnenb,
fragt ein Äinb nacB ber Sebeutung beS StobeS

@8 mug ja fragen, weil eS gewoBnt ift, au;
feine gragen erfcpßpfenbe SeleBrung burd) bie
©Item gu erBalten.

„SCBarum blüht ber Saum?" Bat eS gefragt,
unb fDtüttercpen wugte bie Antwort. „SDamit
aus ber Slüte bie fcBßne füge Sirne wirb, bie
bu fo gern igt."

„Sßarum fliegt bie Siene ba in bie groge,
rote Slume?"

„Sie Bolt ben fügen fponig perauS für biep."
AßeS begieht fid) nod) auf baS Äinb, fann

nod) auf baSfelbe Begogen werben.
AnberS lautet bie grage: „2ßarum ift ©rog=

oater tot?" ober „2öo ift ©rogoater geblieben?"
„@r fchläft," wirb bem ^inbe gefügt, unb

wenn ber SLote frieblicB auSfieBt unb nidjtS in
feinen 3ä9etl ift, was eS erfdjrecft, barf eS t>iel=

Xeidht ben ftiHen StBläfer feljen.
3tun fommen bie gragen weiter:
„2Sirb er lange fcBtafen? 2Bann wacBt er

wieber auf?
Unb ber fromme ©laube wirb, wenn nidjt

für ficB felbft in SlnfprucB genommen, bir 3lnt=
wort auf bie ßinberfrage.

irSar fehr lange fcBldft er nun, — er wacBt
aber oben im fjimmel wieber auf."

SDa aber ber Scglüfer nicht meBr im fpaufe
oerbleibt, ba fein Sett leer unb fein 3tmm"
unbewoBnt bleibt, fo fragt baS ßinb weiter :

„5Bo ift ©rogoater nun?"
SDie Slntwort: „gm fjimmel bei ben ©ngeln

unb bem lieben ©Ott," glaubt eS gern aufs
2Sort unb trßftet fid) bamit, inbem eS einen
grogen funfelnben Stern am Rimmel gemig für
©rogoaterS ©ngel B^lt, ber B^unterfteBt unb
oon ©rogoaterS Siebling ergäBlt, glaubt eS —
bis bie groge SegebenBeit beS „SegrabenS"
bem ^inbe näBergetreten ift.

SieÜeicBt nidht einmal im §aufe
@8 fieBt einen Seidjengug.
„2öaS ift baS?"
„SDa wirb jemanb begraben."
„gn bie fcBwarge ©rbe?"
„3a."
„SJerben alle begraben?"
„ga, aße ÜJlenfcBen, bie tot finb."
„Sßerbe i<B au^ begraben?"
SDa ift mit einem 2Rale baS Sewugtfeitt

erwacBt, bag baS Seben einmal ein ©nbe Bat.
Unb bie erflürenbe Siebe tnug fagen : „ga, Ä'inb,
atte ÜDtenfcBen müffen einmal fterben."

(©cBlub folgt.)

^Efvtltäf Bitter MmfcaßB.
©ine intereffante ©nquete enthält bie foeben

erf^ienene SSrofc^üre „®ie 3lrbeit§öerBä(tniffe ber
©lätterinnen unb äBalcijerinnen ber ©tabt Sujern",
non Çerrn ®r. £>. ©cpmib, ber fd)on früher (1905)
eine ähnliche ©nquete über bie ®ienftnerhältniffe ber
SabentBcBter in Sugern herausgegeben hat.

SSon ben eingegangenen Sogen bejogen fich 93
auf ©lätterinnen in felbftftänbigen Setrieben, 15 auf
2Bäfd)ertnnen in felbftanbigen Setrieben, 6 auf
Sffiäfdjeoerträgerinnen in felbftänbigen Setrieben,
28 auf ©lätterinnen in @aftbofroäfd)ereien, in 22
felbftänbigen Setrieben unb 20 ©afthofroäfchereien.

®a§ ®urd)fchnittsalter ber ©lätterinnen ift be=

beutenb niebriger al§ ba§ ber SBäfcfjerinnen. Unter
biefen rcarett grauen mit 60—70 fahren, fogar brei
72jährige. ®er Unterfchieb ertlärt fid) au§ bem Um-
ftanbe, bap bie ©tätterei erlernt fein mub, roährenb
gum S3eruf ber SBäfcherin mandje SBttroe ober 2lr=
beiterin tm oorgerüdteren Hilter greift. ®ie grope
SDtehrgahl ber SDSäfchertnnen tn biefer ©tatiftit ift aud)
oerheiratet ober oerioitmet, bie ©lätterinnen bagegen
finb meiftenS noch lebig.

®ie tägliche 21rbeit§jeit oor ber ©aifon beträgt
an ben fünf erften SBerftagen II3/* ©tunben, an ben
©amStagen 12 ©tunben, unb groar für 15 ©lätterinnen
unb 2 röäfcherinnen 10—103/^ ©tunben, für 42 ®IäU
terinnen unb 20 3Bäfd)erinnen 11—113/4 ©tunben, für
33 ©lätterinnen unb 8 2Bäfd)erinnen 12 — 123/i
©tunben, für 7 ©lätterinnen 13—133/4 ©tunben, für
14 ©lätterinnen 14 —143/4 ©tunben.

®ie tägliche 31rbeit§geit toährenb ber §od)faifon
ergibt einen ïageêourchfchnitt oon i33/4ÏlrbeitSftunben;
im eingelnen galle 3Irbeit§Ieiftungen bi§ gu 173/'i ©tb.

®abei hat ber fianton Sugern ein 31rbeiterinnen=
fi^uhgefeh, ba§ al§ SJiajimum ber ®auer ber 31rbeit§=
geit 11 ©tunben pro Sag feftfeht!

Stach biefem ©efeh bürfen auch SDtäbchen unter
18 Qapren überhaupt gu {einer Uebergeitarbeit an=
gehalten werben. Qn ber ©nquete jebod) finb
ajläbdjen unter biefem 21tter oertreten, bie fepon oor
ber Çochfaifon bi§ gu 13 ©tunben arbeiten mufften
unb toährenb ber ©aifott fogar 16 ©tunben. ®ie
©onntagSarbeit ift in ber godjfaifon faft Dtegel, ob=

roohl ba§ 3lrbeiterinnenfchuhgefeh bie 3lrbeit an
Sonntagen unterfagt. ®ie ®auer ber ©onntaggarbeit
erftreeft fich bei einer größeren SHngahl auf 9—11
©tunben.

®ie Söhno biefer Slrbeitcrinnen mährenb ber §od)=
faifon. ©ine bünbige 3lntmort, hs'bt e§ in ber
Srofdjiire, fann ba nicht erfolgen. ©§ wirb ©tunben--,
®ag=, SBod)en=, ÜfionatS' unb ©tücflohn begahlt. ®ie
begüglichen gragebogen ergaben benn auch eine bunte
Slîufterfarte in biefer ©inftdjt in felbftänbigen Setrieben:

79 '/o

90

90 y 2

79

24 ©ti.

27

23

20

SSSSt mi-"2oi,n
51 ©lätterinnen mit Sarent*

lühnung
17 ©lätterinnen mit ©elblohn

unb Soft
15 ©lätterinnen mit ©elbloljn,

Soft unb SogiS
10 SehrtBchter in ©lättereien
12 2Bäfd)erinnen mit Sarent=

IBhnung 73
3 SBäfcperinnen mit ©elblopn

unb Soft 74 30 „5 Serträgerinnen mit Sarlohn 98 20 „1 Serträgerin mit ©elbloljn,
Soft unb SogiS 88 y« 20 „^n ©afthofroäfdhereien:

3 ©lätterinnen mit ©elblopn
unb Soft 96 22 „24 ©lätterinnen mit ©elblohn
famt Soft unb SogiS 97'/3 23 „1 ©lätterin mitSîoft unbCogiS
ohne aittgabe be§ SohneS IOG'/ï — „19 aBäfdjerinnen mit ©elblopn
unb Soft 75 29 „3 2ßäfd)erinnen mit ©elblohn
famt Soft unb 8ogi§ 83 25 „

®ie ®urd)fchnittSberechnnng be§ ©tunbenlopneS
ergibt bie SEatfadje, bap ber Sohn geringer roirb, je
grBper bie ÎIrbeitSgeit ift. ©g erhalten nach ben ge=
matten Serechnungen :

SBäfcherinnen ber felbftänbigen Setriebe bei 73
SBochenftunben 26 ©t§. ©tunbenlohn, ©lätterinnen bei
82 SEBodjenftunben 24 ©t§. ©tunbenlohn, 2öäfd)eoer=
trägerinnen bei 96 28od)enftunben 20 ©tg. ©tunben=
lohn ; SBäfcherin.nen ber ©afthBfe bei 76 SCBocpenftunben
29 ©tg. ©tunbenlohn, ©lätterinnen ber ©afthBfe bei
97 38o<henftunben 23 ©tg. ©tunbenlohn.

®er ®urd)fchmttSioochentohn einer ©lätterin be=

trägt 3*. 19.80, einer Serträgerin gr. 19.20, einer
SCBäfdjerin gr. 16.88; in ©afiljBfen: einer ©lätterin
gr. 22.31, einer SBäfcherin gr. 22.04.

®er ®urd)fchnittlohn färntlicper 153 3lrbeiterinnen
betrug bei burchfchnittlidj 84 SBod)enftunben per
©tunbe 25 fRappen. ®ie Uebergeitarbeit roirb ent=

gegen ben Sorfdjriften beg ©efe^eg meift gar nicht
begahlt".

®ie Raufen für bie ©lafjlgeiten finb ebenfalls
häufig redjt furg bemeffen. Sielen roirb nur '/i big
'/s ©tunbe für bie ÜJtittagSgeit gugeftanben.

®rocfnen unb ©lätten ber SBäfdje im gleichen
fRautn ift in fünf oon 8 Setrieben IRegel. Platürlid)
flogen bie in fold)en ©efepäften 3lrbeitenben über un=
gefunbe Cuft, Sopfroeh unb ähnliche golgen biefer
SetriebSgufammenfepung. ©egen Sranfheit finb nur
4 oon 164 Arbeiterinnen oerfichert.

(Eilt Siaai rnii JrauEU(|errCdiatJ.
gaft alle unfere ©efepgebungen beruhen mehr

ober minber auf „s!Rännerrecht," b. h- bie Serteilung
ber rechtlichen Sefugniffe im ©taatSleben foroopl, als
in ber ^Regelung prioatrechtlicher unb familienred)t=
licfjer Segiehungen geigt eine entfctjiebene Seoorgugung
beS SRanneS begro. beg ©begatten. ®ie Anfchauung,
bap bie rechtliche 3urücffehung ber grau auS ihrer
roirtfcpaftlichen unb ftttlidjen SRinberfteUung bei ben
orientalifctjen SfulturoBlfern refultiere, ift groar lanb»
läufig, roirb aber boef) einigermapen groeifelhaft, roenn
roir fepen, bap ber Orient aud) bag ©egenteil beS

9Jiännerred)tg, bag 3Ratriard)at in reiner unb
tijpifdjer gorm auggeprägt hat. gn Affam (norb=
BftlicheS Sorberinbieti) wohnt in gebirgiger ©egenb
bag burd) feine angiehenben ©itten unb ©ebräudpe
merfroürbige Solf ber fipafi- ®iefeS Solf nun pat,
wie in einem Auffah beS „©lobug" (Serlag griebrid)
Sieroeg & ©opn in Sraunfdjroeig) ausgeführt roirb,
feine gange fogiale Drganifation auf bie grau unb
groar oornepmlid) auf bie grau alS SRutter auf=
gebaut. ®ie grau ift bei ben fipafi nid)t allein Jpaupt
unb OmeHe, bag fefte Sanb ber gamiüe, fonbern im
urroüdjfigften Seile beS SanbeS, in ©pnteng, fogar
bie eingige ©igentümerin aHeS SePheS, unb nur bur^
fte werben ©rbfepaften übertragen. ®er Sater ftept
in feiner Serroanbtfdjaft gu ben Sîinbern, bie gum
©lan ber äRutter gepBren, roaS er arbeitet, gept auf
feineu eigenen matriardjalen Stamm über, unb roenn
er ftirbt, roirb er bei feiner mütterlichen Serroanbts
fepaft begraben, gn goroai lebt unb ipt er niept im
Çaufe feines SßeibeS, fonbern befuept biefeS nur bei
®unfelroerben. gn ber Sereprung ber Apnen werben
nur bie erfte Stammutter unb bereu Sruber be*

traeptet. ®ie fladjen ©ebenffteine, für bie Soten er=

rieptet, werben nacp ber grau benannt, bie ben ©lan
repräfentiert, toäprenb Die popen SRonolitpe, bie
hinter jenen flacpen ©teinen fiep erheben, ben männ=
iiepen Serroanbten mütterliiperfeitg geroibmet ßnb.
STBie roeit bie oorperrfepenbe Stellung be« SBeibeS bei
ben Spafi gept, erfennt man auep barauS, bap bie
©eifter, beiten man oerfBpnenbe Opfer bringt, ge*
roBpnlicp roeiblicper Statur finb. ®ie ®ämonen ber
Sranfpeit unb beS SobeS, bie man am meiften oer=
eprt, fmb grauen. ®ie groei ©cputggBttinnen beS §auS»
palteS pno roeiblicp, roieroopl neben ipnen audp ber
©tammoater beS ©lang oereprt roirb. Sei allen
Opfern fpielen fßriefterinnen bie ÇauptroHe, toäprenb
bie SRänner babei untergeorbnet tätig finb. ®ie
Sriefterin roar urfprünglicp, gur 3eit alS bag SRatri»
arepat noep mepr in ©ettung al8 peute roar, bie AuS=
überin aller reügiBfen geremonien. gn einem ber
fleinen Spafiftaaten, in Stpqrim, ift jept noep bie
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dem wunderbar geheimnißvollen Doppelwesen
des Nervensystems, das auf der Greuzscheide
steht, „wo Leib und Seele zusammen kommen,"
beruhigt es, daß nur gleichzeitige, richtige
Einwirkung von der materiellen und der geistigen
Sphäre aus Erfolg bringen kann. C.D.

Der Tod im Leben des Kindes.
Von M. von Stubbendorf.

Leben I blühendes Leben atmet das Kind,
sobald sich das Bewußtsein für seine Umgebung
eingestellt hat. Für die Kindesseele lebt alles,
weil die Phantasie alles, was es steht, mit
Leben umkleidet. Nicht nur seine Angehörigen,
die Tiere, die Pflanzen und Blumen leben,
sondern auch die leblosen Dinge. Erst später mit
entwickeltem Verstand verlieren die leblosen
Dinge das Leben, welches kindliche Phantasie
ihnen einhauchte.

Das Kind weiß zunächst nicht, daß es eine

Zeit gab, in welcher es nicht gelebt hat; erst
nach und nach, sehr allmählich, kommt ihm dieser
Gedanke. Daß die Erde, der Himmel, die
Sonne und die Sterne seit Jahrtausenden da

sind und Geschlechter haben kommen und gehen
sehen, lernt es erst später verstehen.

Es gibt sich auch zunächst keine Rechenschaft

darüber, ob es immer so bleibt wie es ist und

war, es denkt niemals an ein „Aufhören".
Der Begriff „Zeit" ist ihm fremd, wenigstens

was die Jahreszeiten und Jahre betrifft,
die Tageszeiten dagegen, daß es aufsteht und
frühstückt, spielt und zu Mittag ißt, später
spazieren geht und zu Bett gebracht wird, hat
es bald begriffen.

Damit ist aber auch zunächst der Begriff
„Zeit" erschöpft, der sich erst später weitet und
mit dem „schönen Sommer", dem „lieben Christfest"

oder dem eigenen „Geburtstag" langsam
Gestalt gewinnt.

Es ist etwas Großes und oft gar nicht von
der' Umgebung genügend Beachtetes um den

Eindruck, den das Wort „Tod" und der Begriff
des „Sterbens" für eine Kinderseele hat.

Zunächst faßt es die Bedeutung nicht. Tod
und Sterben sind ihm fremd. Selbst in der

Natur. Der entblätterte Baum im Herbst ist
ihm kein Bild des Sterbens, — er ist einfach
schlafen gegangen. Und das Bild von dem

weichen Schneebett kommt dem naiven Glauben

zu Hilfe. Gut, daß dem so ist! Nur in der
Kinderseele wiederholt sich da jener trostreiche
Gedanke sichtbarer Auferstehung, wie er in
unseren Voreltern lebte und sie vorbereitete, an
die unsichtbare Auferstehung und das „Leben in
Ewigkeit" zu glauben, die Grundlehre des

Christentums.
-Aber das Kind weiß zunächst ja auch nicht,

ob es ein Christ ist. Es glaubt, was es sieht,
und darum ist ihm der Begriff „tot sein" so

über alle Begriffe unverständlich. Mit dem

Worte „Tod" kommt zuerst ein besonderes
Nachdenken über die kleine Seele, die bisher so

ahnungslos gelebt hat.
Und nun mit einem Male hört es vom

„sterben".

Im Hause/ in der Familie selbst, vielleicht
im Bekanntenkreise ist „jemand gestorben". Daß
es damit seine besondere Bewandtnis hat, merkl
ein Kind bald, und da es die Begriffe meist
miteinander mischt, so sind ihm betrübte Gesichter,
Tränen, schwarze Kleider, kummervolle Gespräche
die notwendigen Begleiterscheinungen eines

Todesfalles.
Fast neu, instinktiv etwas Großes, Gewaltiges,

neu in sein Leben Tretendes ahnend,
fragt ein Kind nach der Bedeutung des Todes
Es muß ja fragen, weil es gewohnt ist, au
seine Fragen erschöpfende Belehrung durch die
Eltern zu erhalten.

„Warum blüht der Baum?" hat es gefragt,
und Mütterchen wußte die Antwort. „Damit
aus der Blüte die schöne süße Birne wird, die
du so gern ißt."

„Warum fliegt die Biene da in die große,
rote Blume?"

„Sie holt den süßen Honig heraus für dich."
Alles bezieht sich noch auf das Kind, kann

noch auf dasselbe bezogen werden.
Anders lautet die Frage: „Warum ist Großvater

tot?" oder „Wo ist Großvater geblieben?"
„Er schläft," wird dem Kinde gesagt, und

wenn der Tote friedlich aussteht und nichts in
seinen Zügen ist, was es erschreckt, darf es

vielleicht den stillen Schläfer sehen.

Nun kommen die Fragen weiter:
„Wird er lange schlafen? Wann wacht er

wieder auf?
Und der fromme Glaube wird, wenn nicht

für sich selbst in Anspruch genommen, dir
Antwort auf die Kinderfrage.

»Ja, sehr lange schläft er nun, — er wacht
aber oben im Himmel wieder auf."

Da aber der Schläfer nicht mehr im Hause
verbleibt, da sein Bett leer und sein Zimmer
unbewohnt bleibt, so fragt das Kind weiter:

„Wo ist Großvater nun?"
Die Antwort: „Im Himmel bei den Engeln

und dem lieben Gott," glaubt es gern aufs
Wort und tröstet sich damit, indem es einen
großen funkelnden Stern am Himmel gewiß für
Großvaters Engel hält, der heruntersieht und
von Großvaters Liebling erzählt, glaubt es —
bis die große Begebenheit des „Begrabens"
dem Kinde nähergetreten ist.

Vielleicht nicht einmal im Hause!
Es sieht einen Leichenzug.
„Was ist das?"
„Da wird jemand begraben."
„In die schwarze Erde?"
„Ja."
„Werden alle begraben?"
„Ja, alle Menschen, die tot sind."
„Werde ich auch begraben?"
Da ist mit einem Male das Bewußtsein

erwacht, daß das Leben einmal ein Ende hat.
Und die erklärende Liebe muß sagen: „Ja, Kind,
alle Menschen müssen einmal sterben."

(Schluß folgt.)

Das Resultat einer Umfrage.
Eine interessante Enquete enthält die soeben

erschienene Broschüre „Die Arbeitsverhältnisse der
Glätterinnen und Wäscherinnen der Stadt Luzern",
von Herrn Dr. H. Schund, der schon früher (1905)
eine ähnliche Enquete über die Dienstverhältnisse der
Ladentöchter in Luzern herausgegeben hat.

Von den eingegangenen Bogen bezogen sich 9g
auf Glätterinnen in selbstständigen Betrieben, 15 auf
Wäscherinnen in selbständigen Betrieben. 6 auf
Wäscheverträgerinnen in selbständigen Betrieben,
28 auf Glätterinnen in Gasthofwäschereien, in 22
selbständigen Betrieben und 20 Gasthofwäschereien.

Das Durchschnittsalter der Glätterinnen ist
bedeutend niedriger als das der Wäscherinnen. Unter
diesen waren Frauen mit 60—70 Jahren, sogar drei
72jährige. Der Unterschied erklärt sich aus dem
Umstände, daß die Glätterei erlernt sein muß, während
zum Beruf der Wäscherin manche WUwe oder
Arbeiterin im vorgerückteren Alter greift. Die große
Mehrzahl der Wäscherinnen in dieser Statistik ist auch
verheiratet oder verwitwet, die Glätterinnen dagegen
sind meistens »och ledig.

Die tägliche Arbeitszeit vor der Saison beträgt
an den fünf ersten Werktagen 11/4 Stunden, an den
Samstage» 12 Stunden, und zwar für 15 Glätterinnen
und 2 Wäscherinnen 10-10/4 Stunden, für 42
Glätterinnen und 20 Wäscherinnen 11—11/4 Stunden, für
33 Glätterinnen und 8 Wäscherinnen 12 —12/4
Stunden, für 7 Glätterinnen 13—13/4 Stunden, für
14 Glätterinnen 14 — 14/4 Stunden.

Die tägliche Arbeitszeit wäbrend der Hochsaison
ergibt einen Tagesdurchschnitt von 13"/Arbeitsstunden;
im einzelnen Falle Arbeitsleistungen bis zu 17/4 Std.

Dabei hat der Kanton Luzern ein Arbeiterinnenschutzgesetz,

das als Maximum der Dauer der Arbeitszeit
11 Stunden pro Tag festsetzt!
Nach diesem Gesetz dürfen auch Mädchen unter

18 Jahren überhaupt zu keiner Ueberzeitarbeit
angehalten werden. In der Enquete jedoch sind
Mädchen unter diesem Alter vertreten, die schon vor
der Hochsaison bis zu 13 Stunden arbeiten mußten
und während der Saison sogar 16 Stunden. Die
Sonntagsarbeit ist in der Hochsaison fast Regel,
obwohl das Arbeilerinnenschutzgesetz die Arbeit an
Sonntagen untersagt. Die Dauer der Sonntagsarbeit
erstreckt sich bei einer größeren Anzahl auf 9—11
Stunden.

Die Löhne dieser Arbeiterinnen während der
Hochsaison. Eine bündige Antwort, heißt es in der
Broschüre, kann da nicht erfolgen. Es wird Stunden-,
Tag-, Wochen-, Monats- und Stücklohn bezahlt. Die
bezüglichen Fragebogen ergaben denn auch eine bunte
Musterkarte in dieser Hinsicht in selbständigen Betrieben:

79'/
90

90'/
79

24 Cts.

27

23

20

Id.Hahl Std. Lohn
51 Glätterinnen mit Barent¬

löhnung
17 Glätterinnen mit Geldlohn

und Kost
15 Glätterinnen mit Geldlohn,

Kost und Logis
10 Lehrtöchter in Glättereien
12 Wäscherinnen mit Barent¬

löhnung 73
3 Wäscherinnen mit Geldlohn

und Kost 74 30 „5 Verträgerinnen mit Barlohn 98 2V „1 Verträgerin mit Geldlohn,
Kost und Logis 88/» 20 „In Gasthofwäschereien:

3 Glätterinnen mit Geldlohn
und Kost 96 22 „24 Glätterinnen mit Geldlohn
samt Kost und Logis 97'/z 23 „1 Glätterin mit Kost und Logis
ohne Angabe des Lohnes 106'/ — „19 Wäfcherinnen mit Geldlohn
und Kost 75 29 „3 Wäscherinnen mit Geldlohn
samt Kost und Logis 83 25 „

Die Durchschnittsberechnüng des Stundenlohnes
ergibt die Talsache, daß der Lohn geringer wird, je
größer die Arbeitszeit ist. Es erhalten nach den
gemachten Berechnungen:

Wäscherinnen der selbständigen Betriebe bei 73
Wochenstunden 26 Cts. Stundenlohn, Glätterinnen bei
32 Wochenstunden 24 Cts. Stundenlohn,
Wäscheverträgerinnen bei 96 Wochenstunden 20 Cts. Stundenlohn

; Wäscherinnen der Gasthöfe bei 76 Wochenstunden
29 Cts. Stundenlohn, Glätterinnen der Gasthöfe bei
97 Wochenstunden 23 Cts. Stundenlohn.

Der Durchschnittswochenlohn einer Glätterin
beträgt Fr. 19.80, einer Verträgerin Fr. 19.20, einer
Wäscherin Fr. 16.88; in Gasthöfen: einer Glätterin
Fr. 22.31, einer Wäscherin Fr. 22.04.

Der Durchschnittlohn sämtlicher 153 Arbeiterinnen
betrug bei durchschnittlich 84 Wochenstunden per
Stunde 25 Rappen. Die Ueberzeitarbeit wird
entgegen den Vorschriften des Gesetzes meist gar nicht
bezahlt'.

Die Pausen für die Mahlzeiten sind ebenfalls
häufig recht kurz bemessen. Vielen wird nur '/ bis

'/ Stunde für die Mittagszeit zugestanden.
Trocknen und Glätten der Wäsche im gleichen

Raum ist in fünf von 8 Betrieben Regel. Natürlich
klagen die in solchen Geschäften Arbeitenden über
ungesunde Luft, Kopfweh und ähnliche Folgen dieser
Betriebszusammensetzung. Gegen Krankheit sind nur
4 von 164 Arbeiterinnen versichert.

Ein Slaak mit Frauenherrschasl.
Fast alle unsere Gesetzgebungen beruhen mehr

oder minder auf „Männerrecht," d. h. die Verteilung
der rechtlichen Befugnisse im Staatsleben sowohl, als
in der Regelung privatrechtlicher und familienrccht-
licher Beziehungen zeigt eine entschiedene Bevorzugung
des Mannes bezw. des Ehegatten. Die Anschauung,
daß die rechtliche Zurücksetzung der Frau aus ihrer
wirtschaftlichen und sittlichen Minderstellung bei den
orientalischen Kulturvölkern resultiere, ist zwar
landläufig, wird aber doch einigermaßen zweifelhaft, wenn
wir sehen, daß der Orient auch das Gegenteil des
Männerrechts, das Matriarchat in reiner und
typischer Form ausgeprägt hat. In Assam
(nordöstliches Vorderindien) wohnt in gebirgiger Gegend
das durch seine anziehenden Sitten und Gebräuche
merkwürdige Volk der Khasi. Dieses Volk nun hat,
wie in einem Aufsatz des „Globus" (Verlag Friedrich
Vieweg à Sohn in Braunschweig) ausgeführt wird,
seine ganze soziale Organisation auf die Frau und
zwar vornehmlich auf die Frau als Mutter
aufgebaut. Die Frau ist bei den Khasi nicht allein Haupt
und Quelle, das feste Band der Familie, sondern im
urwüchsigsten Teile des Landes, in Synteng, sogar
die einzige Eigentümerin alles Besitzes, und nur durch
sie werden Erbschaften übertragen. Der Vater steht
in keiner Verwandtschaft zu den Kindern, die zum
Clan der Mutter gehören, was er arbeitet, geht auf
seinen eigenen matriarchalen Stamm über, und wenn
er stirbt, wird er bei seiner mütterlichen Verwandtschaft

begraben. In Jowai lebt und ißt er nicht im
Hause seines Weibes, sondern besucht dieses nur bei
Dunkelwerden. In der Verehrung der Ahnen werden
nur die erste Stammutter und deren Bruder
betrachtet. Die flachen Gedenksteine, für die Toten
errichtet, werden nach der Frau benannt, die den Clan
repräsentiert, während die hohen Monolithe, die
hinter jenen flachen Steinen sich erheben, den männlichen

Verwandten mütterlicherseits gewidmet sind.
Wie weit die vorherrschende Stellung des Weibes bei
den Khasi geht, erkennt man auch daraus, daß die
Geister, denen man versöhnende Opfer bringt,
gewöhnlich weiblicher Natur sind. Die Dämonen der
Krankheit und des Todes, die man am meisten
verehrt, sind Frauen. Die zwei Schutzgöttinnen des Haushaltes

sind weiblich, wiewohl neben ihnen auch der
Stammvater des Clans verehrt wird. Bei allen
Opfern spielen Priesterinnen die Hauptrolle, während
die Männer dabei untergeordnet tätig sind. Die
Priesterin war ursprünglich, zur Zeit als das Matriarchat

noch mehr in Geltung als heute war, die
Ausüben» aller religiösen Zeremonien. In einem der
kleinen Khaststaaten, in Khyrim, ist jetzt noch die
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Dberpriefterin baS politifd)e unb religiöfe Oberhaupt
in einer ^erfon. Selbft auf bie Sprache erftrectt fid)
baS Vorfjertfd)en beS 2öeiblicf)en ; fie beftfct, alS
einziges ©lieb ber SBton fihmer-Sprachen, grammar
tifcheS @efd)Ied)t, unterfdjeibet männliche unb weibliche

Stomina. Unb ijier überwiegen in ungeheurer
Slnjabl bie weiblichen, waS auch an anbeten ©igen-
tümlid)!eiten ber Sprache fid) aeigt.

©S fdjeint, bah ba§ SBtntterred)t in Qnbien feine

fd)led)ten {Jrüdjte erziele, benn bie fleine Stabt gopi
non 2000 ©inwohnern 3. S3, fei ohne firanfenljäufer,
ohne Slfple, ohne ©efängniffe, ohne hßoliaei unb ohne

Verbrecher. Die fjrau nimmt bort im öffentlichen
wie im Sßrioatleben eine höhere Stellung ein, alS ber
SBtann. ®ie grauen non gopi feien im allgemeinen
fefjr hübfd), tntelligent unb liebenSwürbig unb trot)
ihrer großen SDRa«ä)t rüdfid)tSood unb befdjeiben. Sie
leben nur für bie {Jamilie unb jeidjnen fid) burd)
grojje Sittenreinheit auS. ®ie graueitherrfdjaft be-

wirfe, bah bei ben feftlichen ©elagen, bie ben Slb-

febluh ber religiöfen {Jeierlidjfeiten bilben, fid) fein
SBtann ju betrinfen wage. 3n fcharfem ©egenfafc ju
anberen Qnbianerftämmen feien bie SBlänner unb bie

grauen non gopi grohe {Jreunbe ber SDtâfîigîeit unb
auâgefprodjene ©egner atfoholifd)er ©etränfe.

©S wäre natürlich gana unrichtig, auS ben h*er
gefdjilberten inbifdjen Verljältniffen mit {Jrauen-
regierung ben ©ebanfen ableiten ju wollen, bah ba§
{Jrauenregiment als foldjeS ohne weiteres ibeale 3"=
ftänbe fdjaffen würbe. Sich «ein, ben beften SSeweiS

nom ©egenteil leiften bie Vorgänge in manchen
{Jrauenoereinen unb {frauen-Scpöpfungen, bie au8=

fchliehlich oon {Jrauen geleitet unb burch fleinliche
©iferfücpteleien unb SDtangel an Dbjeftioität bie

firäfte jerfplittern. SBeber auSfdjliefjlicfjeS SUtänner-

recht, noch eine folcpe ^rauenregierung fann baS

3beal ber fojiaten Drganifation fein, fonbern beibeS

nereint in hatutonifrUettt 3ufammenwirfen. ®er
fd)Bpferifd)e Sßlan oerpflidjtete beibe ©efd)led)ter aur
ffortpflanjung ber ©attung unb ber ©influjj beiber
ift jur harmonifchen ©raiepung ber jungen SBeltbürger
notwenbig unb biefer in feiner gegenseitigen Sffiirffam-
feit aur ©tnhett fid) nerflärenbe ®ualiSmu§ muh bem-
nach auch in ber erweiterten fjamilie, alfo bem
StaatSorganiSmuS, aum SluSbrucf gelangen, wenn bie
SBlenfcppeit aur ©öhe ihrer möglichen ©ntwidlung
auffteigen foil.

Spterftfaal.

fraßen.
3« tiefet gtußtiü üönnett nur fragen von äff

gemeinem gmfereljfe aufgenommen werben, Steffen-
gefuebe ober g»feuenofferten |tub ausgefdjtoflfea.

§(rage 9518: S3ieUeid)t ift eine meiner SUtit-

leferinnen in ähnlichem {Jade fchon gemefen wie ich

unb con folgen möchte id) gerne ihre Slnfidjt hören.
3d) habe eine Scpulfreunbin, bie feit einiger 3e't am
gleichen Drte wie ich in fehr guten Verpältniffen öer-
heiratet ift. ®urd) oiele Scpidfale pinburdj habe ich

ihr immer ein treues ©ebenfen bewahrt unb au allen
Reiten ftnbet fie in mir eine hilfbereite S3eraterin. ®a
id) gana alleinftehenb bin, fomme ich hie unb ba in
ihrer unb ihres ©atten ©efedfepaft mit gerren au-
farnmen unb trophein ich fonft nicht au Ben ®ud=
mäufetn gehöre unb mit ben Seuten umgehen fann,
fühle ich mich jebeSmal, wie man fo fagt, auf ben
SDtunb gefd)lagen. @S ift mir nidjt wohl, ich fühle
mich beengt unb waS baS Scplimmfte ift, jebe Sleufje-

rung macht mich fo empfinblid), bah ich micf) in öie
ceffimiftefte Stimmung hinein oerbohre, bie mir fonft
gar nicht eigen ift. 3<h fann nicht fagen, bah man
eS an SCaft unb SRüdfidjtett fehlen lägt unb boch ift
mir nicht wohl unb fomme mir nur wie gebulbet cor,
ich habe baS ©efüpl, ich S<fhte nicht für ooH! {Jür
mein fcproffeS Venepmen muh id) bann Vorwürfe ein-
fteden, bie ich als ooUfommen berechtigt gelten laffen
muh unb boch fomme id) baS nächfte SBtal nicht über
mich felbft heraus. 3« geiftiger ginficht bin id) ber
©efetlfchaft burdjauS ebenbürtig, ja oieHeicht
überlegen, ich fritiftere im Stillen ben einen unb anbern,
mache meine Veobacptungen unb fomme jum Schluh,
bah eS fleh eigentlich nicht cerlohnt, fid) über bieS unb
jenes a« ärgern unb boch fann id) gerabe in biefer
©efetlfchaft nicht fröhlich fein. Ohne eS auf bie Spipe
âu treiben, fann id) leiber niept immer ausweichen
unb ein wenig SlbwedjSlung täte mir gut.

(Sine oft ©etabette,

glrctge 9519: 3d) möchte ben lebenserfahrenen
Sefer unb Sefer innen unfereS SSlatteS nacpfolgenbe
{frage oorlegen : SBir finb feit fedjS Sahren cerheiratete
©heleute mit brei Snaben unb einem 3wiUingSpärd)en
con Stäbchen. SJlein SUann liebt feine Sinber fehr
unb er ift aud) ein fleifsiger Slrbeiter. SJtit bem Utn-
wachfen ber {familie hnb aber natürlich auch bie
UnterhaltungSfoften für biefelbe gemadjfen unb ich
habe mich fchon tängft genötigt gefehen, burch eine
inbuftrieHe geimarbeit unfere ©innahmen au
oermehren. Seiber braucht mein SUtann mehr für jiçh,
alS fich mit unferen SJlitteln oerträgt, fo bah id)
fieberhaft arbeiten muh, um nur baS Unerlählichfte an
Steibern für bie Sinber au befchaffen unb etwaS auf
ben ®if<h bringen a« fönnen. Sticht genug aber an
bem. allein SBtann oerlangt oft noch ®e'b oon mir
unb wenn ich ihm foldjeS nidjt geben fann, fo wirb
er brutal unb böfe Sluftritte finb bei unS nichts felteneS.
3d) weih gana gut, bah 'd) baburch in ben Stuf eines

aanffüdjtigen SBeibeS fomme, mit bem ein friebfertiger
SJtann nidjt auSfommen fönne. SDtein S)tann ift eben

fonft eine ruhige Statur unb man hat ihn gern, ©r
will nur nicht wiffen, waS baS tägliche S8rot für
fieben Ißerfonen foftet unb wie gering ber SSerbienft einer
{frau burd) eine fo untergeorbnete Slrbeit ift, aud)
wenn fie ®ag unb Stacht tätig ift. 3<h habe bis jeht
gemeint, eS fei meine Pflicht, mid) au ftetlen, wenn
mein SBtann bie jämmerlichen paar Stappen, bie ich
burd) unabläffigen {fleih erraefern fann, mir für feine
SSebürfniffe wegnehmen miH. {für mich felber brauche
id) ja nichts, aber bie fiinber brauchen SSrot unb ber
SBtann will bodj auch regelmähig fein ©ffen auf bem

®ifd) finben. 3Benn ein SBtann nicht beffer au rechnen
oerfteht, alS bah als lebig ben regefmäfiigen S3er-

bienft einer {foau au feinem Sohn fchlägt, bie unent-
behrlichften SebenSbebürfniffe für bie {jrau unb bie
fommenben Sinber aber gar nicht in 9lnfd)lag bringt,
fo foHte ihm baS geiraten oerboten werben. SBtan
hat mir füralid) gejagt, mein Stebenoerbienft fei beS

SDtanneS SBerberhen gewefen. Sluf einer Seite mag
baS ja richtig fein, aber auf ber anberen bin ich alS
ffrau unb befonberS als SBtuiter bqd) au^ oerpflichtet,
mein SDtöglichfteS au tun. SBie würben ©infidjtige
unb ©rfahrene fleh in biefem {falle oerhalten? 3<h
betone nod) einmal, bah mein SBtann fonft redjtfdjaffen
unb brao ift; e§ hat ihn fonft jebermann gern unb
niemanb, ber nidjt Slugen- unb Dhrenaeuge fein fann
oon feinen gontauSbrüchen, würbe ihn beffen für
fähig halten, {j-ür belehrenbe älntworten banft aum
SorauS «Ine banl6ate ÇBîUIeletln.

tirage 9520 : SÏBie beurteilen oerehrliche Sefer unb
Seferinnen nachfolgenbe Sache : SBteine ©nfetin hat
oor einem Vierteljahr eine Stelle als ^immermäbdjen
angenommen, wo eS hieh »3uti unb Sluguft ftnb Serien,
welche baS SDtäbdjen mit ber ffamilie an einem Suft-
furort aubringen fann, ohne bah bafür eine ©ntfdjäbi-
gung oerlangt würbe." ®iefe SluSficht gefiel mir
befonberS, ba baS SBtäbchen oon ber langen Sptflege .feiner
oerftorbenen SDtutter leiblid) unb gemütlich mitgenommen
war unb eine fotdje ©rholung ihm gut tun muhte.
Stun ftetlt fich bie Sache aber gana anberS bar. ®ie
junge gerrfdjaft ift in einem SDteerbab unb in ber
Sommerfrifd)e ift eine Sdjwefter ber ®ame mit ihrem
acht Sffiodjen alten Stinbdjen. ®a SßrioatlogiS, fällt eS

meiner ©nfelin a«, baS fileine au beforgen unb bie
SBtutter au bebienen. Von 'Serien u)ib ®rholung«ae't
fann bemnad) nidjt gefprochen werben, unb beShalb ift
es gewih auch nicht am spiat), für biefe 3«t ben Sohn
au ftreidhen. 3d) hätte meine ©nfelin über bie Serien
gern bei mir gehabt. SBenn fie bei mir aud) feine
göhenluft hätte geniehen fönnen, fo wäre fie bod) auf
bem Sanb gewefen, fle hätte fdjlafen unb überhaupt
ihrer ©efunbfjeit leben fönnen nad) VebürfniS. ©ine
oornehme ©efinnung fann ich. in ber ganbiung biefer
gerrfdfaft nicht finben unb ich bin begierig au hören,
waS anbere baoon halten. wte Sefcttn tn s

glrage 9521 : Sßieoiel beaahlt man ber gebamme,
bie für 14 ®age nach ber ©eburt noch ameimal täglid)
inS gauS fommt, um bie SKBdjnerin unb baS fiinb
3U beforgen unb bie SBofjnung in Drbnung au fteHen?
3ür gütige Slntiuort banft BeftenS. «ine Uncfa^tcnt.

tirage 9522: 3ft ratfam, fich mit einem SBtann,
oon bem man wegen ©ewalttäti^feit, 2)runffud)t unb
©efährbnng beS SebenS geridjtltd) gefdjieben würbe,
aum aweitenmale bie ©he einaugehen, ba er oerfpricht,
baS ©elübbe ber ©nthaltfamfeit abaulegen unb ein
anberer SBtenfch au werben? SBtacht (ich eine 3rau
nicht einer fchweren Sünbe fdjulbig, wenn fie folchen
Vüten nidjt nachgibt? Um gütige SBteinungSäuherung
bittet «ine itnflftltcf) UnentfcJIoffene.

tirage 9323 : 3ft eS wahr, bah Sßelaftücfe im {Jener-
räum eineS OfenS aufbewahrt, oon ben SBtotten nidjt
angegriffen werben gtr. u. 2. in

3frage 9524 : 3ft bie mit ber Sdjreibmafd)ine ge-
fchriebene Cluittung, welcher bie {Jaffimil-llnterfchrift
aufgebrueft ift, wirtlich nicht au Stecht gültig? Unb
fann auch bie mit Vleiftift, (fiopierftift) gefertigte
Unterfchrift angefochten werben? {für freunbliche Ve-
lehrung wäre aufjerorbentlid) banfbar.

®lnc ©efc^äftSfrnu.

3frage 9525: ®arf bie fogenannte friftaHifterte
Qüronenfäure unbebenflid) aur Vereitung oom Simonabe
unb aum SSfüraen oon Speifen oerwenbet werben?

3unfle $anäfrcm in @t. 3.
glrage 9526: fiönnte mir jemanb oom werten

Seferfreife oiedeid)t SHbreffen oon {Jabrifen angeben,
bie Seinen an ißrioate liefern. 3um Voraus heralithen
®anf.

{Kttlhrprlptt.
Jluf 3frage 9513: ©S ift leichter, ben golawurm

oon ben SBtöbeln fernauhalten, alS ihn barauS au
oertreiben. SBtöbetfiücfe, bie im täglichen ©ebraud)
ftehen, werben nur feiten oont SBurrn heimgefud)t.
©inrichtungSftüde, bie nicht im täglichen ©ebraud)
flehen, müffen immer oon 3eit au 3"t mit elaftifdjer
ganb abgeflopft unb gut ausgelüftet werben. 3ft
baS SBtihliche aber fchon ïatfadje geworben unb
machen fid) bie SBürmer im gola bemerfbar, fo fet)t
man fie fcharfen ®ämpfen oon frifdjem 3nfetten-
puloer aus, flopft baS gola nachher oon allen Seiten
ab unb träufelt tropfenweife Venain in bie SBurm-
löcher, welch letztere barnach mit fiitt auSgeftridjen
werben. 3ur Sicherheit fann man mehrmals
ausräuchern unb Venain einträufeln, ehe man enbgültig
auêftttet. Selbftoerftänblid) finb bie fämtlichen 2lr=
beiten beim ®ageSli^t unb im {Jreien au machen, s.

üuf gfrage 9513: SBtan eraählt fich, bah ber
golawurm eS nicht leiben fann, wenn man ihm

jeben SDtorgen genau aur gleichen 3e'l fünf SBtinuten
lang flopft in bem gleichen ®aft wie er felbft; er
weicht bann ber fionfurrena. — gilft biefeS Sympathie-
mittel nicht, fo muh ber Schreiner bie Södjtein oer-
"topfen mit einem fiitt, bent ein fdjarfeS beSinfiaieren-
beS SBtittel beigemifdjt ift. gt. ïïii. in »,

Jtuf ?frage 9514: ®aS SBtäbchen muh man ba-
heim als ®od)ter unb Sdjwefter unb bann in einem
;remben gaufe als SlngefteUte fennen lernen. ®ie
©efedigfeft gibt aud) für bie Veurteüung beS
weiblichen SffiefenS feinen richtigen SBtahftab. Sffiie oiel
aierliche Sfjüppchen mit leudjtenben Vlicfen unb ent-
jüdenbem Säbeln fd)weben in feftlichen Stunben wie
©Ifen au unferer Slugenweibe einher, fo bah ber
Unerfahrene meint, nur bie ganb auSftrecfen au müffen,
um einem ©ngel bie ®ür au feinem geim a« öffnen,
fiönnte ber entaüdte junge SBtann aber fefjen ober
hören, wie bie Stjlpbibe fid) jeigt, ehe fte aufser baS
gauS geht ober wenn fie auS ber ©efedigfeit inS
gauS aurüeffehrt, fo fönnle er Unglaubliches erleben.
Unfreunbüd), mißmutig, geieiat ober apathifd), feifenb,
mürrifd) ober auSgelaffen, aden feineren StegeS ent-
fleibet, gleicht baS junge SBtäbchen, ba§ ihn fo ent-
aüett hat, adem anberen eher, als einem ©ngel, ber
baS geim beS SBtanneS aum ©ben geftattet. Sterblid)
oerliebt, war id) eben im Vegriff, nach furaer
Verlobung baS unlösliche ©hebanb mit bem SBtäbchen au
fnüpfen, baS ich als ben 3"begriff ader ®ugenben
wähnte. alS ber 3ufftd burd) baS SluSlaufmäbdjen
eineS fionfeftionSgefdjäfteS mir baS wahre SEBefen
meiner Vertobten ahnungslos aeigte. 3d) ftedte genaue
Prüfungen an unb bie {jolge baoon war, bah id) ihr
mein SSort aurüefgab mit ber Vegrünbung, bah id)
nach ernftlidjer Ueberlegung aur Ueberaeugung gelangt
fei, unfere ©fjaraftere paffen nidjt aufammen. ®ie
Slrt unb SBeife, wie fie biefe ©röffnung, bei welcher
id) ade Sdjulb auf mich nahm, entgegennahm,
betätigte meinen Vefunb in erfdjrecfenber SBeife. Seither

h«be ich ben SBtut aum {Jreien nicht mehr gefunben
unb es geht aud) fo. g|n stfer.

#uf tirage 9514 : SBtan muh baS SBtäbdjen, baS
einem äufjerlid) gefädt, in einem ülugenblicf ber
Ueberrafchung, beS SchredenS ober beS 3orneS fehen.
SBtan muh erfahren, wann es auffteht unb wie eS

babei gelaunt ift, ob eS frühe SBtorgenpflidjten an ben
©efdjwiftern unb ben ©Itern übernimmt unb ob es
gemoljnbeitSgemäh aur ganb ift, wenn {Jamilienglieber
früh Sur Slrbeit ober auf bie SReife gehen; man muh
eS ungefehen beobachten lönnen, wenn ihm plöhlid)
eine grohe 3reube oereitelt wirb. ®er ©helanbibat
muh wiffen, wie baS SBtäbchen feiner SBahl fich an=
fchidt, wenn eS eine grohe gauSarbeit au bewältigen
hat unb ber Vater ungerechnet einen ©aft aum
SDtittagStifdj bringt ober fonft noch ein auhergembtjn-
lidjer ®ienft oon ihm oerlangt wirb. Sffienn baS
SBtäbchen biefe Sßroben auShält, fo fod ber junge
SBtann eilen, fich ben Schah au fiebern, benn eS ift
wirtlich einer.

^tuf §frage 9514: SBaS ein ®id)ter unS {Jrauen
aur Veheraigung auruft, bei ber „Sudje" nach einem
SBtann, möchte bieS auch auf 3hre 3iage als älntwort
paffen; ben VerS hat mir einft mein Vater oorgefagt,
im heutigen 3eitalter ift er ja oortrefflich auch auf
unS anmenbbar:

SEBidft einen SBtann ®u recht ertennen,
Such' ihn bei feiner Slrbeit auf;
Unb widft ®u {Jreunbin ®id) ihm nennen,
So richte ®ein VerftänbniS brauf:
SBaS er gewodt, waS er erftrebte,
Sffias er oodbradjt, wofür er lebte;
Db hohe, heil'ge 3beale
®urd)brangen feines SBefenS Schale.
®enn waS er äufjerlid) gegeben
3m wechfelood bewegten Seben,
3ft er nur halb — fein ganaeS Sein,
Sehrt feine „Slrbeit" ®id) adein.

So bin auch ich ber SBteinung, nur au gaufe, im
täglichen Seben, an ber Slrbeit lernen Sie bie {Jrau
tennen, wie fie bie Sßflid)ten erfüdt, bie ber Bbe

Sldtag ihr auföürbet. Db fie ba widig unb fröhlich
ift unb nicht aulefct, wie fie babei angeaogen ift, ob

ihr trot) adem noch ein Stünbdjen bleibt für ein
gutes Vud). ®ann richten Sie 3hr 3luge barauf,
wie fie ihre ©Itern beljanbelt, überhaupt nur au
gaufe, in ihren eigenen oier SSänben foden Sie 3hre
Stubien machen, ©uten ©rfolg wünfeht ®me Bcbtge.

Jtuf gfrage 9514: Suche au ergrünben, wie ®ein
SBtäbchen benft, wenn ®u ®ich abfprechenb über ihre
gute {Jreunbin äugerft unb höre, wie fie urteilt, wenn
eine ihrer SBtitfd)weftern a" {Jad fommt; baS finb
fiebere SlnhaltSpunfte aur Veurteilung ihrer ©efinnungS-
tüchtigfeit, ihrer geraenSgüte unb ihrer SBelt-
anfehauung. 2efet m st. ®.

^uf 3frage 9514: SBtan fagt, bah heiratsluftige
SBtäbchen fich noch öfter oerfteden als bie 3ung-
gefeden, bod) wirb Spuhfucht, 3äb5orn, Unoerträglich-
feit, filatfchfucht, Slrbeitfamfeit, Vefcheibenheit fich bei
längerer Vefanntfchaft leicht oerraten, wenn man auf
biefe ®inge achtet. 8et)tbin würbe in ber fjrauen-
3eitung geraten, ein SBtäbchen nach feinem gut au
beurteilen, fiann man erfahren, wie baS SBtäbdjen in
ber gauSfjaltung ber ©Itern ift, ob bie Sdjweftern fte
gern haben, mit godjadjtung au ihr emporbliden ober
fie fürchten, fo wirb bie Veurteilung beS ©barafterS
aiemlich leicht fein. gt. »i. in ».

iluf §irage 9515: fiüche unb Slnrichteraum
gehören mit Delfatbe angeftrichen ; man fieht aud) wohl
Delfarbe bis auf SBtanneShöhe unb bann Seimfarbe.
Db Sie bieS felbft beforgen fönnen, fd)eint mir aweifei-
haft; aum richtigen Slnftreicpen gehört bo^ f^on eine
aiemtid)e tcchnifche llebung. gt. s«. in sb.
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Oberpriesterin das politische und religiöse Oberhaupt
in einer Person. Selbst auf die Sprache erstreckt sich

das Vorherrschen des Weiblichen; sie besitzt, als
einziges Glied der Mon Khmer-Sprachen. grammatisches

Geschlecht, unterscheidet männliche und weibliche

Nomina. Und hier überwiegen in ungeheurer
Anzahl die weiblichen, was auch an anderen
Eigentümlichkeiten der Sprache sich zeigt.

Es scheint, daß das Mntterrecht in Indien keine

schlechten Früchte erziele, denn die kleine Stadt Hopi
von 2000 Einwohnern z. B. sei ohne Krankenhäuser,
ohne Asyle, ohne Gefängnisse, ohne Polizei und ohne

Verbrecher. Die Frau nimmt dort im öffentlichen
wie im Privatleben eine höhere Stellung ein, als der
Mann. Die Frauen von Hopi seien im allgemeinen
sehr hübsch, intelligent und liebenswürdig und trotz
ihrer großen Macht rücksichtsvoll und bescheiden. Sie
leben nur für die Familie und zeichnen sich durch
große Sittenreinheit aus. Die Frauenherrschaft
bewirke, daß bei den festlichen Gelagen, die den
Abschluß der religiösen Feierlichkeiten bilden, sich kein

Mann zu betrinken wage. In scharfem Gegensatz zu
anderen Jndianerstämmen seien die Männer und die

Frauen von Hopi große Freunde der Mäßigkeit und
ausgesprochene Gegner alkoholischer Getränke.

Es wäre natürlich ganz unrichtig, aus den hier
geschilderten indischen Verhältnissen mit
Frauenregierung den Gedanken ableiten zu wollen, daß das
Frauenregiment als solches ohne weiteres ideale
Zustände schaffen würde. Ach nein, den besten Beweis
vom Gegenteil leisten die Vorgänge in manchen
Frauenvereinen und Frauen-Schöpfungen, die
ausschließlich von Frauen geleitet und durch kleinliche
Eifersüchteleien und Mangel an Objektivität die

Kräfte zersplittern. Weder ausschließliches Männerrecht,

noch eine solche Frauenregierung kann das

Ideal der sozialen Organisation sein, sondern beides
vereint in harmonischem Zusammenwirken. Der
schöpferische Plan verpflichtete beide Geschlechter zur
Fortpflanzung der Gattung und der Einfluß beider
ist zur harmonischen Erziehung der jungen Weltbürger
notwendig und dieser in seiner gegenseitigen Wirksamkeit

zur Einheit sich verklärende Dualismus muß demnach

auch in der erweiterten Familie, also dem

Staatsorganismus, zum Ausdruck gelangen, wenn die
Menschheit zur Höhe ihrer möglichen Entwicklung
aufsteigen soll.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Ziuörik könne« «nr Krage« von all

gemeinem Interesse ausgenommen werde«, Stellengesuch«

oder Stellenofferte« stnd ausgeschkoffen.

Krage 9518: Vielleicht ist eine meiner
Mitleserinnen in ähnlichem Falle schon gewesen wie ich

und von solchen möchte ich gerne ihre Ansicht hören.
Ich habe eine Schulfreundin, die seit einiger Zeit am
gleichen Orte wie ich in sehr guten Verhältnissen
verheiratet ist. Durch viele Schicksale hindurch habe ich

ihr immer ein treues Gedenken bewahrt und zu allen
Zeiten findet sie in mir eine hilfbereite Beraterin. Da
ich ganz alleinstehend bin, komme ich hie und da in
ihrer und ihres Gatten Gesellschaft mit Herren
zusammen und trotzdem ich sonst nicht zu den
Duckmäusern gehöre und mit den Leuten umgehen kann,
fühle ich mich jedesmal, wie man so sagt, auf den
Mund geschlagen. Es ist mir nicht wohl, ich fühle
mich beengt und was das Schlimmste ist, jede Aeußerung

macht mich so empfindlich, daß ich mich in die
vessimisteste Stimmung hinein verbohre, die mir sonst

gar nicht eigen ist. Ich kann nicht sagen, daß man
es an Takt und Rücksichten fehlen läßt und doch ist
mir nicht wohl und komme mir nur wie geduldet vor,
ich habe das Gefühl, ich zähle nicht für voll! Für
mein schroffes Benehmen muß ich dann Vorwürfe
einstecken, die ich als vollkommen berechtigt gelten lassen

muß und doch komme ich das nächste Mal nicht über
mich selbst heraus. In geistiger Hinsicht bin ich der
Gesellschaft durchaus ebenbürtig, ja vielleicht
überlegen, ich kritisiere im Stillen den einen und andern,
mache meine Beobachtungen und komme zum Schluß,
daß es sich eigentlich nicht verlohnt, sich über dies und
jenes zu ärgern und doch kann ich gerade in dieser
Gesellschaft nicht fröhlich sein. Ohne es auf die Spitze
zu treiben, kann ich leider nicht immer ausweichen
und à wenig Abwechslung täte mir gut.

Eine oft Getadelte.

Krage SKIS: Ich möchte den lebenserfahrenen
Leser und Leserinnen unseres Blattes nachfolgende
Frage vorlegen : Wir sind seit sechs Jahren verheiratete
Eheleute mit drei Knaben und einem Zwillingspärchen
von Mädchen. Mein Mann liebt seine Kinder sehr
und er ist auch ein fleißiger Arbeiter. Mit dem
Anwachsen der Familie find aber natürlich auch die
Unterhaltungskosten für dieselbe gewachsen und ich
habe mich schon längst genötigt gesehen, durch eine
industrielle Heimarbeit unsere Einnahmen zu
vermehren. Leider braucht mein Mann mehr für sich,
als sich mit unseren Mitteln verträgt, so daß ich
fieberhaft arbeiten muß, um nur das Unerläßlichste an
Kleidern für die Kinder zu beschaffen und etwas auf
den Tisch bringen zu können. Nicht genug aber an
dem. Mein Mann verlangt oft noch Geld von mir
und wenn ich ihm solches nicht geben kann, so wird
er brutal und böse Auftritte stnd bei uns nichts seltenes.
Ich weiß ganz gut, daß ich dadurch in den Ruf eines

zanksüchtigen Weibes komme, mit dem ein friedfertiger
Mann nicht auskommen könne. Mein Mann ist eben
sonst eine ruhige Natur und man hat ihn gern. Er
will nur nicht wissen, was das tägliche Brot für
sieben Personen kostet und wie gering der Verdienst einer
Frau durch eine so untergeordnete Arbeit ist. auch
wenn sie Tag und Nacht tätig ist. Ich habe bis jetzt
gemeint, es sei meine Pflicht, mich zu stellen, wenn
mein Mann die jämmerlichen paar Rappen, die ich
durch unablässigen Fleiß errackern kann, mir für seine
Bedürfnisse wegnehmen will. Für mich selber brauche
ich ja nichts, aber die Kinder brauchen Brot und der
Mann will doch auch regelmäßig sein Essen auf dem
Tisch finden. Wenn ein Mann nicht besser zu rechnen
versteht, als daß er als ledig den regelmäßigen
Verdienst einer Frau zu seinem Lohn schlägt, die
unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse für die Frau und die
kommenden Kinder aber gar nicht in Anschlag bringt,
so sollte ihm das Heiraten verboten werden. Man
bat mir kürzlich gesagt, mein Nebenverdienst sei des
Mannes Verderben gewesen. Auf einer Seite mag
das ja richtig sein, aber auf der anderen bin ich als
Frau und besonders als Mutter dych auch verpflichtet,
mein Möglichstes zu tun. Wie würden Einsichtige
und Erfahrene sich in diesem Falle verhalten Ich
betone noch einmal, daß mein Mann sonst rechtschaffen
und brav ist; es hat ihn sonst jedermann gern und
niemand, der nicht Augen- und Ohrenzeuge sein kann
von seinen Zornausbrüchen, würde ihn dessen für
fähig halten. Für belehrende Antworten dankt zum
Voraus Eine dankbare Mitl-s-rin.

Krage 9529 - Wie beurteilen verehrliche Leser und
Leserinnen nachfolgende Sache: Meine Enkelin hat
vor einem Vierteljahr eine Stelle als Zimmermädchen
angenommen, wo es hieß „Juli und August sind Ferien,
welche das Mädchen mit der Familie an einem
Luftkurort zubringen kann, ohne daß dafür eine Entschädigung

verlangt würde." Diese Aussicht gefiel mir
besonders, da das Mädchen von der langen Pflege .seiner
verstorbenen Mutter leiblich und gemütlich mitgenommen
war und eine solche Erholung ihm gut tun mußte.
Nun stellt sich die Sache aber ganz anders dar. Die
junge Herrschaft ist in einem Meerbad und in der
Sommerfrische ist eine Schwester der Dame mit ihrem
acht Wochen alten Kindchen. Da Privatlogis, fällt es
meiner Enkelin zu, das Kleine zu besorgen und die
Mutter zu bedienen. Von Ferien und Erholungszeit
kann demnach nicht gesprochen werden, und deshalb ist
es gewiß auch nicht am Platz, für diese Zeit den Lohn
zu streichen. Ich hätte meine Enkelin über die Ferien
gern bei mir gehabt. Wenn sie bei mir auch keine
Höhenluft hätte genießen können, so wäre sie doch auf
dem Land gewesen, sie hätte schlafen und überhaupt
ihrer Gesundheit leben können nach Bedürfnis. Eine
vornehme Gesinnung kann ich in der Handlung dieser
Herrschaft nicht finden und ich bin begierig zu hören,
was andere davon halten. «t- L-serin w s

Krage 9521 : Wieviel bezahlt man der Hebamme,
die für 14 Tage nach der Geburt noch zweimal täglich
ins Haus kommt, um die Wöchnerin und das Kind
zu besorgen und die Wohnung in Ordnung zu stellen?
Für gütige Antwort dankt bestens. Eine Unerfahrene.

Krage 9523 : Ist es ratsam, sich mit einem Mann,
von dem man wegen Gewalttätigkeit, Trunksucht und
Gefährdung des Lebens gerichtlich geschieden wurde,
zum zweitenmale die Ehe einzugehen, da er verspricht,
das Gelübde der Enthaltsamkeit abzulegen und ein
anderer Mensch zu werden? Macht sich eine Frau
nicht einer schweren Sünde schuldig, wenn sie solchen
Bitten nicht nachgibt? Um gütige Meinungsäußerung
bittet Eine ängstlich Unentschlossene.

Krage 9323 : Ist es wahr, daß Pelzstücke im Feuerraum

eines Ofens aufbewahrt, von den Motten nicht
angegriffen werd en? Frl. u. L. in

Krage 9524: Ist die mit der Schreibmaschine
geschriebene Quittung, welcher die Faksimil-Unterschrift
aufgedruckt ist, wirklich nicht zu Recht gültig? Und
kann auch die mit Bleistift, (Kopierstift) gefertigte
Unterschrift angefochten werden? Für freundliche
Belehrung wäre außerordentlich dankbar.

Eine Geschäftsfrau.

Krage 9525: Darf die sogenannte kristallisierte
Zitronensäure unbedenklich zur Bereitung vom Limonade
und zum Würzen von Speisen verwendet werden?

Junge Hausfrau In St. I.
Krage 952S: Könnte mir jemand vom werten

Leserkreise vielleicht Adressen von Fabriken angeben
die Leinen an Private liefern. Zum Voraus herzlichen
Dank. S.

Antworten.
Auf Krage 9513: Es ist leichter, den Holzwurm

von den Möbeln fernzuhalten, als ihn daraus zu
vertreiben. Möbelstücke, die im täglichen Gebrauch
stehen, werden nur selten vom Wurm heimgesucht.
Einrichtungsstücke, die nicht im täglichen Gebrauch
stehen, müssen immer von Zeit zu Zeit mit elastischer
Hand abgeklopft und gut ausgelüftet werden. Ist
das Mißliche aber schon Tatsache geworden und
machen sich die Würmer im Holz bemerkbar, so setzt
man sie scharfen Dämpfen von frischem Insektenpulver

aus, klopft das Holz nachher von allen Seiten
ab und träufelt tropfenweise Benzin in die Wurmlöcher,

welch letztere darnach mit Kitt ausgestrichen
werden. Zur Sicherheit kann man mehrmals
ausräuchern und Benzin einträufeln, ehe man endgültig
auskittet. Selbstverständlich sind die sämtlichen
Arbeiten beim Tageslicht und im Freien zu machen. z°.

Auf Krage 9513: Man erzählt sich, daß der
Holzwurm es nicht leiden kann, wenn man ihm

jeden Morgen genau zur gleichen Zeit fünf Minuten
lang klopft in dem gleichen Takt wie er selbst; er
weicht dann der Konkurrenz. — Hilft dieses Sympathiemittel

nicht, so muß der Schreiner die Löchlein ver-
'topfen mit einem Kitt, dem ein scharfes desinfizierendes

Mittel beigemischt ist. gr. M. in

Aus Krage 9514: Das Mädchen muß man
daheim als Tochter und Schwester und dann in einem
remden Hause als Angestellte kennen lernen. Die

Geselligkeit gibt auch für die Beurteilung des
weiblichen Wesens keinen richtigen Maßstab. Wie viel
zierliche Püppchen mit leuchtenden Blicken und
entzückendem Lächeln schweben in festlichen Stunden wie
Elfen zu unserer Augenweide einher, so daß der
Unerfahrene meint, nur die Hand ausstrecken zu müssen,
um einem Engel die Tür zu seinem Heim zu öffnen.
Könnte der entzückte junge Mann aber sehen oder
hören, wie die Sylphide sich zeigt, ehe sie außer das
Haus geht oder wenn sie aus der Geselligkeit ins
Haus zurückkehrt, so könnte er Unglaubliches erleben.
Unfreundlich, mißmutig, gereizt oder apathisch, keifend,
mürrisch oder ausgelassen, allen feineren Reizes
entkleidet, gleicht das junge Mädchen, das ihn so
entzückt hat, allem anderen eher, als einem Engel, der
das Heim des Mannes zum Eden gestaltet. Sterblich
verliebt, war ich eben im Begriff, nach kurzer
Verlobung das unlösliche Eheband mit dem Mädchen zu
knüpfen, das ich als den Inbegriff aller Tugenden
wähnte, als der Zufall durch das Auslaufmädchen
eines Konfektionsgeschäftes mir das wahre Wesen
meiner Verlobten ahnungslos zeigte. Ich stellte genaue
Prüfungen an und die Folge davon war, daß ich ihr
mein Wort zurückgab mit der Begründung, daß ich
nach ernstlicher Ueberlegung zur Ueberzeugung gelangt
sei, unsere Charaktere paffen nicht zusammen. Die
Art und Weise, wie sie diese Eröffnung, bei welcher
ich alle Schuld auf mich nahm, entgegennahm,
bestätigte meinen Befund in erschreckender Weise. Seither

habe ich den Mut zum Freien nicht mehr gefunden
und es geht auch so. sw L-s-r.

Auf Krage 9514 : Man muß das Mädchen, das
einem äußerlich gefällt, in einem Augenblick der
Ueberraschung, des Schreckens oder des Zornes sehen.
Man muß erfahren, wann es aufsteht und wie es
dabei gelaunt ist, ob es frühe Morgenpflichten an den
Geschwistern und den Eltern übernimmt und ob es
gewohnheitsgemäß zur Hand ist, wenn Familienglieder
früh zur Arbeit oder auf die Reise gehen; man muß
es ungesehen beobachten können, wenn ihm plötzlich
eine große Freude vereitelt wird. Der Ehekandidat
muß wissen, wie das Mädchen seiner Wahl sich
anschickt, wenn es eine große Hausarbeit zu bewältigen
hat und der Vater ungerechnet einen Gast zum
Mittagstisch bringt oder sonst noch ein außergewöhnlicher

Dienst von ihm verlangt wird. Wenn das
Mädchen diese Proben aushält, so soll der junge
Mann eilen, sich den Schatz zu sichern, denn es ist
wirklich einer. M.

Auf Krage 9514: Was ein Dichter uns Frauen
zur Beherzigung zuruft, bei der „Suche" nach einem
Mann, möchte dies auch auf Ihre Frage als Antwort
passen; den Vers hat mir einst mein Vater vorgesagt,
im heutigen Zeitalter ist er ja vortrefflich auch auf
uns anwendbar:

Willst einen Mann Du recht erkennen.
Such' ihn bei seiner Arbeit auf;
Und willst Du Freundin Dich ihm nennen,
So richte Dein Verständnis drauf:
Was er gewollt, was er erstrebte,
Was er vollbracht, wofür er lebte;
Ob hohe, heil'ge Ideale
Durchdrangen seines Wesens Schale.
Denn was er äußerlich gegeben
Im wechselvoll bewegten Leben,
Ist er nur halb — sein ganzes Sein,
Lehrt seine „Arbeit" Dich allein.

So bin auch ich der Meinung, nur zu Hause, im
täglichen Leben, an der Arbeit lernen Sie die Frau
kennen, wie sie die Pflichten erfüllt, die der öde
Alltag ihr aufbürdet. Ob sie da willig und fröhlich
ist und nicht zuletzt, wie sie dabei angezogen ist, ob

ihr trotz allem noch ein Stündchen bleibt für ein
gutes Buch. Dann richten Sie Ihr Auge darauf,
wie sie ihre Eltern behandelt, überhaupt nur zu
Hause, in ihren eigenen vier Wänden sollen Sie Ihre
Studien machen. Guten Erfolg wünscht Eine Ledige.

Auf Krage 9514: Suche zu ergründen, wie Dein
Mädchen denkt, wenn Du Dich absprechend über ihre
gute Freundin äußerst und höre, wie sie urteilt, wenn
eine ihrer Mitschwestern zu Fall kommt; das sind
sichere Anhaltspunkte zur Beurteilung ihrer Gestnnungs-
tüchtigkeit, ihrer Herzensgüte und ihrer
Weltanschauung. L-s-r in St. G.

Auf Krage 9514: Man sagt, daß heiratslustige
Mädchen sich noch öfter verstellen als die
Junggesellen, doch wird Putzsucht, Jähzorn, Unverträglichkeit,

Klatschsucht, Arbeitsamkeit, Bescheidenheit sich bei
längerer Bekanntschaft leicht verraten, wenn man auf
diese Dinge achtet. Letzthin wurde in der Frauen-
Zeitung geraten, ein Mädchen nach seinem Hut zu
beurteilen. Kann man erfahren, wie das Mädchen in
der Haushaltung der Eltern ist, ob die Schwestern sie

gern haben, mit Hochachtung zu ihr emporblicken oder
sie fürchten, so wird die Beurteilung des Charakters
ziemlich leicht sein. Fr, M. in

Auf Krage 9515: Küche und Anrichteraum
gehören mit Oelsarbe angestrichen; man sieht auch wohl
Oelfarbe bis auf Manneshöhe und dann Leimfarbe.
Ob Sie dies selbst besorgen können, scheint mir zweifelhaft;

zum richtigen Anstreichen gehört doch schon eine
ziemliche technische Uebung. Fr. M. in B.
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Jtuf Socage 9516: 3lUerbing§ ift e§ ein oft be--

müpenbeS unb unbanïbareë ®efd)äft, über Serfonen,
bie einem oieUeidjt nie näper angegangen, SReferenjen
unb Au§tünfte ju erteilen. Aber reo bliebe ber
fepöne SBaprfprucp ber Scproeijer : „@iner für Sitte
unb Sitte für ©inen!" — wenn mir unë non allem,
ma? unangenehm ift, jurUcfjiepen roollten? ©eben
(Sie immerhin geroiffenpaft 3pte Slustünfte, befonberë
wenn Sie noch ein guteS Sffier! bamit oerbinben
fönnen. ®. s.

<&uf 3frage 9516: Stur cor ©ericht ift man oer»
pfücptet, Slusfünft ju geben, unb felbft bort fann man
in oielen fjätten ba§ 3cu9n'§ uerroeigern. Qmmerhtn
ift e§ üblich unb gehört auch roohl zu ben IRücfficpten,
bie man feinen Dlebenmenfcpen fepulbig ift, bah man
über folepe ißerfonen Auëfunft gibt, oon benen man
al§ fReferenj angegeben wirb. SJtan foil bte§ bann
immer mit S3orjlcpt unb 3urütfPaItung tun; felbft
bann ift e§, roie Sie mit SRecpt fagen, ein unbanf»
bare? ©efchäft. sm. tn ».

Auf 3ttage 9517: ®a§ erfte ift felbftrebenb, bah
Sie biefe Sadje mit Qprem Verlobten jur Sprache
bringen unb etngepenbe Auëfunft erbitten; fo oiel
Slatfcpfucpt fommt ftet§ an ein S3rautpaar heran, bah
eë mich nicht rounbern mürbe, toenn 3Pn®n ungenau
berichtet rcorben ift. Dladjper oerlangen Sie ju Sheer
Sicherftetlung einen notariellen ©peoertrag, welcher
bie ©ütertrennung feftfteQt unb ber bann im hanbeië»
regifier eingetragen roerben muh; ber ©peoertrag muh
oor ber hoepjeit auëgefertigt fein. 3ft ber SBräutigam
oernünftig, ein flarerSopf unb roohlmeinenb, fo fann
er nichts bagegen haben. gt. sm, in ».

£»f iirage 9517 : ©ang entfehieben hätte 3P*
Verlobter, ober jum minbeften beffen DRutter oor ber
Söerlobung Spnen flaren SBein etnfdjenfen fotlen, unb
ob Sie biefe Aorentpaltung ber SBahrheit oergeffen
unb oergeben bürfen, hängt ganj oon bem ©rab ber
3"neigung, ben Sie für 3P*en Verlobten hegen, ab.
Stur feine bitteren §intergebanfen mit in bie ©he
hineingenommen. Dticptë ift fcpäblicper für ein gebeip»
liepeë 3«fammenleben, al« biefeë. Können Sie aber
oerjeipen, fo tun Sie eë oon ganzem Çerjen. SBaë

nun Qpre praftifepe grage roegen bem ©cpulbberpâltnië
Shreë jufünftigen ©atten anbelangt, fo müffen Sie
einfach oor ©ingepung Qprer ©he eine notarielle
©ütertrennung auëtoirfen. ®iefelbe fepüfet Sie oor
fümtlichen SSerluften, bie früher ober fpäter auë ber
fraglichen Slngelegentjeit entftehen fönnten. ©anj
entfehieben rate ich aber, fid) auch ntet öen ©läubigern
felbft in S3erbinbung ju fefeen, um einmal genau ju
erfahren, mie grofe bie gorberung berfelben an gpren
Verlobten ift. 3ft bie gorberung eine attjugrohe, fo
bah baë ©infommen gpreë SJerlobten jur SBejafjlung
ber Sdjulb unb feine ^Beiträge für ben neu ju grünben»
ben hauëpalt nicht reichen fönnen, fo mürbe id) bie
Aerpeiratung noch um einige Sah*® pinauëfdpieben,
bis bie SBerpältniffe fi<h geflärt haben ; benn nicf)tê ift
trauriger, alë mit unbezahlten ^Rechnungen unb fd)laf=
lofen Städten fleh quälen ju müffen. g. s.

JeuiUeton.

^uppcnmanit.
Sîon ©. SI. Simë.

(gortfefciinj.)

günf 3apre fpäter genau am 3apreëtage biefer
hodpzeit, fafe 3tm Alabafter tn fetnem fletnen
htnterzimmer mit Angft unb Verzweiflung im
Retzen, unb feine zitternbe ,§anb umflammerte
frampfpaft bie feines alten greunbeë, Dieb Dtapbolb.
Veibe beugten [ich unter ber Saft eines graufamen
©dptcffalS.

Dleb'S grau halt® ipu an ben Dlanb ber 58er»

zweiflung getrieben unb ihn enblicp oerlaffen.
Dlacp wenigen SBodpen fchon war oor feinen liebes»
trunfenen 33licfen ber Diebel zerronnen. ®r patte
erfannt, bafe er für baë ganze Seben an ein eitleë,
felbfifüdptigeö, perzlofeë SEßeib gebunben mar, baë
nicht ein günfepen mahrer Siebe für ihn empfanb.
Aber waë half ®3? ®r fämpfte mutig mit bem
©dpicffal unb gab fiep bie reblicpfte DJlüpe, trop
allem unb allem ein wenigftenë äufierlicp ertrâglicheë
SSerpâltnië h®TPfl®ß®tt, btë ipm in feiner Verzweiflung
auch baë unmöglidp würbe.

©in Sîinb würbe bem ungleichen ^aare ge<

boren unb ftarb — ftarb, wie 9teb nur z" flit
erfannte, infolge ber SSernadhläffigung burcp feine
HJlutter.

®iefeë piftofe fleine 2ßefen pätte Dieb notp mit
feinem üerfeplten Seben auëfôpnen fönnen. — 2llë
eë tot war, oerpartete fiep fein $erz unb er liefe
bie ®inge gehen wie fie wollten. Dtocp immer
ftanb er im Sienfte feineë alten prinzipale, beë
©pielwarensgabrifanten, unb nodp immer oerbiente
er gut burdp ben Sertrieb feiner SBaren. ®enn
?leb wufete oorzüglicp mit Jîlnbern umzugepen unb
gemann baburdp beren üftütter, bie beë ©onnabenbë
auf bem Heimwege feinen Marren förmlich umla»
gerten, um bie woplfeilen SafP®» 0« erpanbeln.
3n ganz Sonbon waren z« f" billigen Sr®lf®R
feine fo pübfchen unb nieblicpen Suppen zu paben,
wie auf Dleb'ë Sarren. Sie waren fo aüerliebft
angezogen, bafe fie in ber ganzen ©egenb eine
förmliche Verüpmtpeit erlangten. ®ie aüerbilligften,
bie nur einen ©rofepen fofteten, patten gar ntcptë
angezogen, aber felbft fie befafeen fo ariftofratifepe
©efiiier, bafe fie mit bem einfaepften Säpppen
ber ©trafeenjugenb umpüllt, wie fleine ©belöamen
auëfapen. ®aper. waren bie £errlicpteiten auf
Dteb'ë Sarren, bie er noep bazu fo oerlocfenb an=
Zupreifen oerftanb, äufeerft begehrt, unb fein 2Ser=

bienft muepë immer pöper. ©ein Auftraggeber
wufete wopl, waë er an ipm patte, unb bezahlte
ipn bementfprecpenb, um ipn niept z« oerlieren.

®enn bei lebhaftem Sunbenzufptucp ftanb eë

ZU befürchten, bah ïH®b fi<P felbft etablieren unb
auf eigene gauft weiter panbeln würbe. @r pätte
bieë gewife auep getan, aber feinem ©prgeiz fehlte
jeglicpe STriebfraft. ©eine grau war ein Sflüpl»
ftetn an feinem èalfe.

©in pâuëlidpeë Seben war mit einem folepen SBeibe
unbenfbar. 3e mepr Hieb oerbiente, um fo mepr
oerfepwenbete fie für billigen Sup unb £anb, fowie
für geiftige ©etränfe. ©o war eë fein äBunber,
bafe ber unglüdflicpe Slann aHmäplicp ftatt oor»
wârtë immer weiter zurüct fam. ©ein pâuëlicpeë
©lenb quälte unb bebrüdfte ipn fo fepr, bafe er
auch baë aufmunternbe Säcpeln für bie Stütter, bie
luftigen ©päfee für bie Sinber niept mepr fanb.
©ein 3ufprucp oerminberte fiep unb fein Sduzipal
begann zu tabeln unb feinen Sopn perabzufepen.
®a nun Dîeb'ë ©infommen immer fepmäler würbe,
befam feine grau Anfälle oon fittlidper ©ntrüftung
unb fing an, bie ÜJlöbel zu oerpfänben, um ipre
33ebürfniffe zu befriebigen. Unb enbltcp, eineë
Abenbë, alë Hieb raübe unb pungtig naep §aufe
fam, fanb er feine ffiopnung ausgeräumt. Auf
einem genfterbrett lag ëin fcpmupiger 3®tt®l/ auf
welcpem mit 33Ieiftift gefripelte AJorte ipm mitteilten,
bafe, ba er fie ntëpt artftänbig erpalten fönne, fie
mit einem anberen gegangen fei, ber beffer für
fie Jorgen würbe.

2Jtit einem bitteren Auflacpen rife Diebe Dtapbolb
ben 3ettel in ©tücfe. ®aë war alfo baë ©nbe.
®aë war alleë, waë ipm oon einem fünfjährigen
©peleben geblieben war, — ber hopn einer perz»
lofen, niebrig bentenben grau, ©r bezahlte ben
Dteft ber DJüete, üerltefe bie ©tätte feineë Unglûcfë
unb z°â tu ®lu anbereë ©tabtoiertel, wo ipn
niemanb fannte, er alfo oor aufbringlicper SeiU
napme an feinem SlifegefcpidC fieper war.

©inige DJlonate fpäter betrat er zum erften
DJlale fett zwei Sapren ben ©emüfelaben feine?
alten greunbeë Sim Alabafter. ©eitbem eë mit
©lücf unb XBoplftanb bei ipm bergab ging, patte
er ben greunb gemieben. ©r wollte niemanb in
fein ©lenb bliefen laffen. hatte er boep fdpon lange
auf aüe mitleibigen gragen nur auëweicpenbe ober
unzureidpenbe Antworten gegeben.

3im bewiHfommnete ipn mit perzlicper greube
unb nie patte Dieb ben ©epiffbruep feineë Sebenë»

glûcfeë tiefer empfunben, alë bei bem Anblicf ber
hepaglidpen hâuëltcpfeit feineë glüdlidpen greunbeë.
®azu patte er feinen alten Sameraben gerabe
im fiebenten Gimmel oor ©ntzücfen. ®er einzige
bittere Kröpfen in ben greubenbeeper ber Alabafterë
War ipre Sinberlofigfeit gewefen. Unb nun enblicp
naep fünf 3apren lag bie fleine grau oben in
iprem ©tübepen unb pielt ein winzigeë SBefen
glüdffelig in iprem Arm. Sim war fo aufeer fiep

oor greuben, bafe er, ber fonft ftetë DJtitfüpIenbe,
aHe Südfficpt für anbere öergafe. Dlidpt eine ber
unerwünfdpten gragen, bie Dieb gefüreptet patte,
fam über feine Sippen.

„2Bie nett oon bir, alter greunb, bafe bu ge=
foramen bift, mir zu gratulieren," fagte er. „Somm,
fefee biep zu mir. Dlein, nein, baë ftört miep gar
niept. Sep werbe oben niept oermifet. ®er ®oftor
unb meine grau fönnen miep offenbar nicht ge=
braudpen, icp bin ipnen nur im Sßege. ©ie paben
miep eben peruntergefepieft, unb bu famft mie ge«
rufen, um miep zu beruhigen unb mir bie 3eit
ZU oertreiben. ®enn fonft palte icp eë niept auë,
unb ich fdpleicpe immer wieber bie ®reppe ptnauf
unb laufepe an ber ®ürfpalte, um baë minzige
©timmepen meineë Sinbeë zu pören.

„Seim Supiter, Dieb, alter greunb, fo für
SBeib unb Sinb forgen zu fönnen, baë ift boep
noch waë, niept? ®a weife man boep, wofür man
lebt; baë ift ein ©efüpl, oon bem man fiep ootper
gar nieptë träumen liefe l DJlit feinem Sönig ber
2Belt taufepe icp peute l Saep' miep niept auë, Dieb.
Aber weifet bu, meine Socpter ba oben pat miep
auë Dlanb unb 33anb gebracht. Sep wünfepte mir
ein DJläbcpen, weifet bn, obgleich meine fleine
grau burepauë einen 3ungen paben wollte.
Aber baë Wollen bie DJiüiter immer, fagt bie
Sßartefrau; Unb babet finb boep DJläbcpen fo oiel
netter um einen perum alë Sungen ; unb fie maepen
niept folepen ©peftafel unb ruinieren niept fo oiele
©aepen unb werfen niept mit ©teinen in bie
genfterfepeiben ; bafür fifeen fie abenbë pübfcp mit
iprem ©triefzeug beim Sater unb lefen ipm bie
3etiung oor unb maepen ipm feinen ®ee unb fein
Abenbbrot zureept, wenn bie DJtutter mübe ift.
®aë atteë tun bie Hungen niept. ©te gepen immer
bem eigenen Sopf nadp.

„Dlein, ein DJläoepen ift oiel beffer. Aber na=
türlidp mufe icp miep noep ein biëcpen mepr rüpren,
benn meine ®odpier foil gut zu leben paben unb
foH fidp einft ipren DJlann auëfudpen fönnen, unb
eë foil ipr an nieptë feplen. DJltr ift fepon atterlet
eingefatten. Dlebenan ftept ein Saben leer, ben
fann icp billig paben unb fann miep auep mtt auf
ben Obftpanbel legen. Unb wer fann wiffen, ob's
nicht glüeft, ob icp niept in zepn ober zwölf Sapren
über ganz Sonbon Dbftläben pabe 1 Unb bann ift
baë fleine SBürmdpen ba oben einzige ®odpter unb
©rbtn oon Sira Alabafter, bem woplbefannten
grueptpänbler, ber gilialen tn allen ©tabtoierteln
pat unb fein hauptgefepäft in ber aHeroornepmften
©egenb."

Dieb pörte bem Dtebeftufe zu, opne ipn zu unter»
breepen, aber fo fepr er fiep auep bemüpte, eë ge»
lang ipm ntdpt, feine oergrämten 3üge zu einem
Säcpeln zu zwingen. Sebeë SBort gab ipm einen
©tiep ins £>erz- .§atte er niept au^ feine ehrgeizigen
®räume gepabt unb nidpt audp ein liebeë fleineë
Sinb? ®aë fcpltef nun fepon lange unter bem
grünen Dtafen unb fein SBeib patte ipn oerlaffen.
gür wen foüte er Släne maepen? Db er felber
feinen hunger in Vrot ober in Secfereien ftiUte,
für ipn war eë gleichgültig.

©ebulbig pörte er 3tm eine ©tunbe lang zu,
bann erpob er fiep unb fagte, er müffe nun nadp
häufe gepen. An ber ®ür erft fiel eë 3ira fcpwer
auf's h®*3/ bafe er ipn nicht naep feinen eigenen
Angelegenheiten gefragt patte, unb er wollte baë
Serfäumte nadppolen. 3Bie ging'S feiner grau
unb patte er audp wieber gamtlie? Dieb pätte eë

nicht fertig gebradpt, beë greunbeë jubelnbe greube
burdp eine ©dptlberung feines eigenen ©lenbë zu
trüben, unb fo antwortete et nur: ®ë gept ipr
ganz 9Ut, banfe, unb Sinber paben wir niept,"
unb oerliefe baë traulidpe 3twmer, naepbem ipm
3im noep baë Serfpredpen abgenommen patte, am
folgenben Abenb mieberzufommen, unb wenn audp

nur auf eine DJlinute. ©cpweren h®*3®nS fdpritt
er burdp ben trübfeuepten Abenb fetnem faplen,
einfamen h®iui 0U.

AIS Dieb am folgenben Abenb zu feinem
greunbe lam, patte fiep beffen ftraplenbeë ©lücf
in troftlofen 3awwe* oermanbelt. ©ë ging feinet
grau fepr fcpledpt. ©te lag in popem gieber, unb
ber ®oftor war oben unb maepte ein fepr bebenf»
lidpeë ©efiept. gür bie Sleine patte man fdpneü
eine Amme beforgen müffen.

(S^lufe folgt.)
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Auf Krage 951S: Allerdings ist es ein oft
bemühendes und undankbares Geschäft, über Personen,
die einem vielleicht nie näher angegangen, Referenzen
und Auskünfte zu erteilen. Aber wo bliebe der
schöne Wahrspruch der Schweizer: „Einer für Alle
und Alle für Einen!" — wenn wir uns von allem,
was unangenehm ist, zurückziehen wollten? Geben
Sie immerhin gewissenhaft Ihre Auskünfte, besonders
wenn Sie noch ein gutes Werk damit verbinden
können. S. L.

Auf Krage SS1K: Nur vor Gericht ist man
verpflichtet, Auskunft zu geben, und selbst dort kann man
in vielen Fällen das Zeugnis verweigern. Immerhin
ist es üblich und gehört auch wohl zu den Rücksichten,
die man seinen Nebenmenschen schuldig ist, daß man
über solche Personen Auskunft gibt, von denen man
als Referenz angegeben wird. Man soll dies dann
immer mit Vorsicht und Zurückhaltung tun; selbst
dann ist es, wie Sie mit Recht sagen, ein undankbares

Geschäft. Fr. M. w B.

Auf Krage SS17 - Das erste ist selbstredend, daß
Sie diese Sache mit Ihrem Verlobten zur Sprache
bringen und eingehende Auskunft erbitten; so viel
Klatschsucht kommt stets an ein Brautpaar heran, daß
es mich nicht wundern würde, wenn Ihnen ungenau
berichtet worden ist. Nachher verlangen Sie zu Ihrer
Sicherstellung einen notariellen Ehevertrag, welcher
die Gütertrennung feststellt und der dann im Handelsregister

eingetragen werden muß ; der Ebevertrag muß
vor der Hochzeit ausgefertigt sein. Ist der Bräutigam
vernünftig, ein klarer Kopf und wohlmeinend, so kann
er nichts dagegen haben. Fr. M. w ».

Auf Krage SS17 z Ganz entschieden hätte Ihr
Verlobter, oder zum mindesten dessen Mutter vor der
Verlobung Ihnen klaren Wein einschenken sollen, und
ob Sie diese Vorenthaltung der Wahrheit vergessen
und vergeben dürfen, hängt ganz von dem Grad der
Zuneigung, den Sie für Ihren Verlobten hegen, ab.
Nur keine bitteren Hintergedanken mit in die Ehe
hineingenommen. Nichts ist schädlicher für ein gedeihliches

Zusammenleben, als dieses. Können Sie aber
verzeihen, so tun Sie es von ganzem Herzen. Was
nun Ihre praktische Frage wegen dem Schuldverhältnis
Ihres zukünftigen Gatten anbelangt, so müssen Sie
einfach vor Eingehung Ihrer Ehe eine notarielle
Gütertrennung auswirken. Dieselbe schützt Sie vor
sämtlichen Verlusten, die früher oder später aus der
fraglichen Angelegenheit entstehen könnten. Ganz
entschieden rate ich aber, sich auch mit den Gläubigern
selbst in Verbindung z» setzen, um einmal genau zu
erfahren, wie groß die Forderung derselben an Ihren
Verlobten ist. Ist die Forderung eine allzugroße, so

daß das Einkommen Ihres Verlobten zur Bezahlung
der Schuld und seine Beiträge für den neu zu gründenden

Haushalt nicht reichen können, so würde ich die
Verheiratung noch um einige Jahre hinausschieben,
bis die Verhältnisse sich geklärt haben; denn nichts ist
trauriger, als mit unbezahlten Rechnungen und schlaflosen

Nächten sich quälen zu müssen. s. L.

Jeuilleton.

Der Puppenmann.
Von G. A. Sims.

(Fortsetzn»«.)

Fünf Jahre später genau am Jahrestage dieser
Hochzeit, saß Jim Alabaster in seinem kleinen
Hinterzimmer mit Angst und Verzweiflung im
Herzen, und seine zitternde Hand umklammerte
krampfhaft die seines alten Freundes, Ned Raybold.
Beide beugten sich unter der Last eines grausamen
Schicksals.

Ned's Frau hatte ihn an den Rand der
Verzweiflung getrieben und ihn endlich verlassen.
Nach wenigen Wochen schon war vor seinen
liebestrunkenen Blicken der Nebel zerronnen. Er hatte
erkannt, daß er für das ganze Leben an ein eitles,
selbstsüchtiges, herzloses Weib gebunden war, das
nicht ein Fünkchen wahrer Liebe für ihn empfand.
Aber was half es? Er kämpfte mutig mit dem
Schicksal und gab sich die redlichste Mühe, trotz
allem und allem ein wenigstens äußerlich erträgliches
Verhältnis herzustellen, bis ihm in seiner Verzweiflung
auch das unmöglich wurde.

Ein Kind wurde dem ungleichen Paare
geboren und starb — starb, wie Ned nur zu gut
erkannte, infolge der Vernachlässigung durch seine
Mutter.

Dieses hiflose kleine Wesen hätte Ned noch mit
seinem verfehlten Leben aussöhnen können. — AIs
es tot war, verhärtete sich sein Herz und er ließ
die Dinge gehen wie sie wollten. Noch immer
stand er im Dienste seines alten Prinzipals, des
Spielwaren-Fabrikanten, und noch immer verdiente
er gut durch den Vertrieb seiner Waren. Denn
Ned wußte vorzüglich mit Kindern umzugehen und
gewann dadurch deren Mütter, die des Sonnabends
auf dem Heimwege seinen Karren förmlich
umlagerten, um die wohlfeilen Puppen zu erhandeln.
In ganz London waren zu so billigen Preisen
keine so hübschen und niedlichen Puppen zu haben,
wie auf Ned's Karren. Sie waren so allerliebst
angezogen, daß sie in der ganzen Gegend eine
förmliche Berühmtheit erlangten. Die allerbilligsten,
die nur einen Groschen kosteten, hatten gar nichts
angezogen, aber selbst sie besaßen so aristokratische
Gesichter, daß sie mit dem einfachsten Läppchen
der Straßenjugend umhüllt, wie kleine Edeldamen
aussahen. Daher, waren die Herrlichkeiten aus
Ned's Karren, die er noch dazu so verlockend
anzupreisen verstand, äußerst begehrt, und sein
Verdienst wuchs immer höher. Sein Auftraggeber
wußte wohl, was er an ihm hatte, und bezahlte
ihn dementsprechend, um ihn nicht zu verlieren.

Denn bei lebhaftem Kundenzuspruch stand es

zu befürchten, daß Ned sich selbst etablieren und
auf eigene Faust weiter handeln würde. Er hätte
dies gewiß auch getan, aber seinem Ehrgeiz fehlte
jegliche Triebkraft. Seine Frau war ein Mühlstein

an seinem Halse.

Ein häusliches Leben war mit einem solchen Weibe
undenkbar. Je mehr Ned verdiente, um so mehr
verschwendete sie für billigen Putz und Tand, sowie
für geistige Getränke. So war es kein Wunder,
daß der unglückliche Mann allmählich statt
vorwärts immer weiter zurück kam. Sein häusliches
Elend quälte und bedrückte ihn so sehr, daß er
auch das aufmunternde Lächeln für die Mütter, die
lustigen Späße für die Kinder nicht mehr fand.
Sein Zuspruch verminderte sich und sein Prinzipal
begann zu tadeln und seinen Lohn herabzusetzen.
Da nun Ned's Einkommen immer schmäler wurde,
bekam seine Frau Anfälle von sittlicher Entrüstung
und fing an, die Möbel zu verpfänden, um ihre
Bedürfnisse zu befriedigen. Und endlich, eines
Abends, als Ned müde und hungrig nach Hause
kam, fand er seine Wohnung ausgeräumt. Auf
einem Fensterbrett lag ein schmutziger Zettel, auf
welchem mit Bleistift gekritzelte Worte ihm mitteilten,
daß, da er sie nicht anständig erhalten könne, fie
mit einem anderen gegangen sei, der besser für
sie sorgen würde.

Mit einem bitteren Auflachen riß Nede Raybold
den Zettel in Stücke. Das war also das Ende.
Das war alles, was ihm von einem fünfjährigen
Eheleben geblieben war, — der Hohn einer
herzlosen, niedrig denkenden Frau. Er bezahlte den
Rest der Miete, verließ die Stätte seines Unglücks
und zog in ein anderes Stadtviertel, wo ihn
niemand kannte, er also vor aufdringlicher
Teilnahme an seinem Mißgeschick sicher war.

Einige Monate später betrat er zum ersten
Male seit zwei Jahren den Gemüseladen seines
alten Freundes Jim Alabaster. Seitdem es mit
Glück und Wohlstand bei ihm bergab ging, hatte
er den Freund gemieden. Er wollte niemand in
sein Elend blicken lassen. Hatte er doch schon lange
auf alle mitleidigen Fragen nur ausweichende oder
unzureichende Antworten gegeben.

Jim bewillkommnete ihn mit herzlicher Freude
und nie hatte Ned den Schiffbruch seines Lebensglückes

tiefer empfunden, als bei dem Anblick der
behaglichen Häuslichkeit seines glücklichen Freundes.
Dazu hatte er seinen alten Kameraden gerade
im siebenten Himmel vor Entzücken. Der einzige
bittere Tropfen in den Freudenbecher der Alabasters
war ihre Kinderlosigkeit gewesen. Und nun endlich
nach fünf Jahren lag die kleine Frau oben in
ihrem Stäbchen und hielt ein winziges Wesen
glückselig in ihrem Arm. Jim war so außer sich

vor Freuden, daß er, der sonst stets Mitfühlende,
alle Rückficht für andere vergaß. Nicht eine der
unerwünschten Fragen, die Ned gefürchtet hatte,
kam über seine Lippen.

„Wie nett von dir, alter Freund, daß du
gekommen bist, mir zu gratulieren," sagte er. „Komm,
setze dich zu mir. Nein, nein, das stört mich gar
nicht. Ich werde oben nicht vermißt. Der Doktor
und meine Frau können mich offenbar nicht
gebrauchen, ich bin ihnen nur im Wege. Sie haben
mich eben heruntergeschickt, und du kamst wie
gerufen, um mich zu beruhigen und mir die Zeit
zu vertreiben. Denn sonst halte ich es nicht aus,
und ich schleiche immer wieder die Treppe hinauf
und lausche an der Türspalte, um das winzige
Stimmchen meines Kindes zu hören.

„Beim Jupiter, Ned, alter Freund, so für
Weib und Kind sorgen zu können, das ist doch
noch was, nicht? Da weiß man doch, wofür man
lebt; das ist ein Gefühl, von dem man sich vorher
gar nichts träumen ließl Mit keinem König der
Welt tausche ich heute I Lach' mich nicht aus, Ned.
Aber weißt du, meine Tochter da oben hat mich
aus Rand und Band gebracht. Ich wünschte mir
ein Mädchen, weißt du, obgleich meine kleine
Frau durchaus einen Jungen haben wollte.
Aber das wollen die Mütter immer, sagt die
Wartefrê Und dabei find doch Mädchen so viel
netter um einen herum als Jungen; und sie machen
nicht solchen Spektakel und ruinieren nicht so viele
Sachen und werfen nicht mit Steinen in die
Fensterscheiben; dafür sitzen sie abends hübsch mit
ihrem Strickzeug beim Vater und lesen ihm die
Zeitung vor und machen ihm seinen Tee und sein
Abendbrot zurecht, wenn die Mutter müde ist.
Das alles tun die Jungen nicht. Sie gehen immer
dem eigenen Kopf nach.

„Nein, ein Mäochen ist viel besser. Aber
natürlich muß ich mich noch ein bischen mehr rühren,
denn meine Tochier soll gut zu leben haben und
soll sich einst ihren Mann aussuchen können, und
es soll ihr an nichts fehlen. Mir ist schon allerlei
eingefallen. Nebenan steht ein Laden leer, den
kann ich billig haben und kann mich auch mit auf
den Obsthandel legen. Und wer kann wissen, ob's
nicht glückt, ob ich nicht in zehn oder zwölf Jahren
über ganz London Obstläden habe l Und dann ist
das kleine Würmchen da oben einzige Tochter und
Erbin von Jim Alabaster, dem wohlbekannten
Fruchthändler, der Filialen in allen Stadtvierteln
hat und sein Hauptgeschäft in der allervornehmsten
Gegend."

Ned hörte dem Redefluß zu, ohne ihn zu
unterbrechen, aber so sehr er sich auch bemühte, es
gelang ihm nicht, feine vergrämten Züge zu einem
Lächeln zu zwingen. Jedes Wort gab ihm einen
Stich ins Herz. Hatte er nicht auch seine ehrgeizigen
Träume gehabt und nicht auch ein liebes kleines
Kind? Das schlief nun schon lange unter dem
grünen Rasen und sein Weib hatte ihn verlassen.
Für wen sollte er Pläne machen? Ob er selber
seinen Hunger in Brot oder in Leckereien stillte,
für ihn war es gleichgültig.

Geduldig hörte er Jim eine Stunde lang zu,
dann erhob er sich und sagte, er müsse nun nach
Hause gehen. An der Tür erst fiel es Jim schwer
auf's Herz, daß er ihn nicht nach seinen eigenen
Angelegenheiten gefragt hatte, und er wollte das
Versäumte nachholen. Wie ging's seiner Frau
und hatte er auch wieder Familie? Ned hätte es
nicht fertig gebracht, des Freundes jubelnde Freude
durch eine Schilderung seines eigenen Elends zu
trüben, und so antwortete er nur: Es geht ihr
ganz gut, danke, und Kinder haben wir nicht,"
und verließ das trauliche Zimmer, nachdem ihm
Jim noch das Versprechen abgenommen hatte, am
folgenden Abend wiederzukommen, und wenn auch

nur auf eine Minute. Schweren Herzens schritt
er durch den trübfeuchten Abend seinem kahlen,
einsamen Heim zu.

Als Ned am folgenden Abend zu seinem
Freunde kam, hatte sich dessen strahlendes Glück
in trostlosen Jammer verwandelt. Es ging seiner
Frau sehr schlecht. Sie lag in hohem Fieber, und
der Doktor war oben und machte ein sehr bedenkliches

Gesicht. Für die Kleine hatte man schnell
eine Amme besorgen müssen.

(Schluß folgt.)
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MattrfimaljhJtJiJien^raum mtï> IDadim
SJlancbmal, 3it)ifd)en ®raum unb SBacfjen,
£>Br' id) nod) mein Sîinbetlad)en,
©elj' id) nod) bie Schaufel fliegen
Seifen ©djwungg non 31ft ju 3lft,
®afi fid) jäh bie SSirfen biegen
Unter meiner Ieidjten Saft.

Stuf unb nicber, auf unb nieber
Jamben meine jungen ©lieber —
33alb jur Sonne, balb jur ©rbe
3eigt ber SBeifer in ber S3ruft,
S3i§ ici) enblid) mübe werbe,
SErunfen oon ber eignen Suft.

Unb er hebt in grünen 3roeigen
SBieber an, ber gwitfdjerreigen,
«Singt toie einft in taufenb ÜEönen,

3ärtlid) unb ge^eimni§ooU,
33on bem großen lonitberfdjönen
©lüct, ba« einmal fommen foU

ÜJlandjmal jmifcben Straum unb SSadjen,
§Br' id) nod) mein Siitberladjen,
Seb' id) nod) bie ©djaulel fliegen
Heden Scbwungg oon 31ft ju 3lft,
®ajj fid) jäl) bie löirten biegen
Unter meiner Ieidjten Saft.

Unb id) liege in ben Siffen,
®ie fo oiel oon ®ränen miffen,
Siege reglog um ju tauften,
SBag im roarmen Sommerwinb
Sftir oon „@lücf" bie 33lätter raufdjen,
®ie ja lang geftorben finb sinna SRitter.

Beue» irarn BüdjermarW.
IRobeme ituttur. ©in §anbbud) ber Sebenëbilbung

unb beg guten ©efdjmactg. $n SSerbinbung mit
grau SOfarie ®ierg, $8. greb, §ermann §>effe,
Dr. ©eorg Bennert, Sari Scfjeffler, Dr. Sari ©torf
IjerauSgegeben oon Dr. ©b. §et)cf. 1. SBanb:
©runbbegriffe. — ®ie Çâuêlidjïeit. — gn oorneijmem
Seinenbanb 3JI. 15.'— (Stuttgart, ®eutfdje S3erlagg*
ainftalt).

®ag Schlagwort für aUei geiftige Streben bei
un§ ®eutfd)en Ijiefs oiele gabrje^nte lang: Sil bung;
beute beifit eg Suitur. ®ieSultur,nad) ber mir beute
fudjen, roiU bie Silbung, bie bisher geforbert mürbe,
nidjt abbrangen, fte roiU fte aber erweitern ; bie Silbung,
bie immer etwag gnbioibuelleê unb etwag Qnnerlidjeg
ift, foil aud) äußere gormen fdjätjen unb annehmen
lernen, gormen, bie ben ©injelnen mit ber ©efamtbeit
oerbinben unb bie ber ©efamtbeit eine auf ben @in=

jelnen jurüdimrfenbe ißrägung äftbetif^er 3lrt geben.

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax,Bleienbacb.

Unb nur ^Befftmiften unb SRücfftänbige tönnen brute nod)
behaupten, bafi bieg Suiturftreben, bag feit etwa anber=
halb gahrjebutenimmer ftdrïer unb bewußter jum ®urdp
brud) gefommen ift, nicht fdjon oon greifbaren unb
erfreulichen ©rfolgen begleitet fei ; ber Stuf nach
„fünftlerifcher Sultur", wieoiel SÜliprauch auch mit
ihm getrieben werben mag, but überall, auf allen ©e=
bieten beg geiftigen unb fojialen Sebents ïaten gewecEt,
unb wir fteben beute mitten brin im SBerben eineë
reicheren neubeutfdjen Sebenë. ga, eg ift beute fdjon
fo oiel erreicht, baß ein jufammenfaffenber IRücL unb
Ueberblicf auf bie ©runblagen unb gaftoren, auf bie
bisherigen ©rgebniffe unb bie weiteren 3tele ber S3e=

megung nicht nur al§ gereihtfertigt, fonbern al§ ein
JBebürfnig erfd)eint. ®iefem S3ebürfni§ fommt bag in
feinem erften 33anb jetjt oorliegenbe 2Bert „ÜJioberne
Sultur" entgegen. Schon ber 9lame beg §erau§geberë,
beg burih feine oielgelefenen ißublifationen au§ 3Belt=
unb Sulturgefihid)te rühmlich brannten ißrof. Dr. ßepcf,
bürgt bafür, bah eg fid) hier um ein oon hoben @e=

fid)t§pun!ten fonjipierteg, in weitem Sinne angelegteg

GlanzfettJ^onqo
Y£-I macht
schön

bestes Glanz-xSchuhpotzmittel W
I machtdas Udergeschmeidig s daueKbaflxgiebf plötzlich
I schönsten Glanz. Erhältlich inallen Spezereibandlungen.

iplari achte auf den Kamen'
(48ö6)

Haushälterin.
Gesucht in eine Schweizer Familie

nach Ober-Italien eine in der Küche
und in allen Zweigen des Haushalts
absolut bewanderte Haushälterin,
welche über gute Zeugnisse verfügt.

Offerten befördert die Expedition
der »Schweizer Fraiienzeitung« sub.
Chiffre II 38. [38

Jt uf Anfang August werden in der
« Länggasskrippe in Bern
Lehrtöchter angenommen, zur Erlernung
der praktischen und theoretischen
Kinderpflege (von 3 Wochen bis 6
Jahre). Der Kindergarten wird nach
Fröbelschem System geleitet. Dauer
der Lehrzeit nach Uebereinkunft.

Nähere Auskunft erteilt
Frau Prof. Dubois

4853] Falkenhöhenweg 20, Bern.

5eriöse, tüchtige Schweizerin, 26
Jahre, gewandt und anstellig an

jedem Platze, wünscht Vertrauens-
stelle in gutem Hause, am liebsten zu
einem Landarzt zur Assistenz in seiner
Hauspraxis, sowie im Hauswesen (neben
einem Dienstmädchen) ; ginge event,
zu einzelnem alten Herrn oder Dame
zur Leitung eines guten Hauses.
Betreffende verfügt über friedlichen,
zuvorkommenden und überaus
angenehmen Charakter. Eintritt könnte
auf 15. Oktober 1907 erfolgen.
Anfragen zu richten unter Chiffre L Sch
Schinznach-Bad (Kant. Aargau). [4875

Gesucht:
Junge, gesunde Mädchen zur

Nachhülfe d. Krankenschwestern
in den Hausarbeiten in Spital
oder Kinderheim. Vorkenntnisse
unnötig. Eintritt so bald als möglich.

Nähere Auskunft erteilt die
Oberin der Schweiz. Pflegerinnenschule

mit Frauenspital,
Samariterstrasse 15, Zürich V. [4747

Offene
Haushälterinstelle.

Gesucht nach der franz. Schweiz
zur selbständigen Leitung eines
bürgerlichen Haushalts eine in allen
Zweigen eines Hauswesens erfahrene
Haushälterin. Offerten mit
Gehaltsansprüchen unter Chiffre T. 4830
befördert die Expedition. [4830

/n einem sehr guten Haus findet
eine im Schreiben und Rechnen

gewandte Tochter aus guter Familie
Aufnahme fürs Buffet und zur
Besorgung von Handarbeilen. Es wird
bei guter Eignung (Intelligenz, flinkes
Arbeiten und guter Wille) auch eine
Tochter angenommen, die sich unter
Anleitung der Hausfrau in diesen
Posten im Hotelwesen erst einleben
muss. Familienzugehörigkeit nebst
guter Beköstigung. Der Eintritt
könnte sofort geschehen. Es kann
nur eine gut erzogene und strebsame
Tochter berücksichtigt werden.

Offerten unter Chiffre A 7 befördert
die Expedition. [7

In jeder Confiserie nnd besseren Kolonialwarenhandlnng erhältlich.

CHOCOLATS FINS

i" Diu von Kennern beTorzujjte Marke.

maixjisr. l4

Pension Jungfrau
Frutigenstrasse.

Prachtv. ruhige Lage mit Aussicht auf See u. Hochgebirge. Mod. Komfort

Luftkurort EkbeNberg 3S
Telephon Za,06uQ am Hallwiler Se© (Aargau) 4805 Telephon
Herrliche Rundsicht. Staubfreie Luft. Tannenwälder. 650 m. U. M. Eigene
Landwirtsch. Fester Preis Fr. 4—4.50 per Tag, alles inbegriffen. Prosp. grat.

Hotel „Traube" Hesslau, Ober - Toggenburg
Kanton 8t. Gallen.

800 M. ii." Iff. Schöner, ruhig. Sommeraufenthalt in bergumkränz. Hochtale. Berg-
touron: Säutis, Speer, Churfirsten. Zahlr. Spaziergänge. Grosser schatt. Garten, eig.
Waldpark, freundl. Zimmer. Schönes Restaurant, prima Küche. 5mal. Postverbindung.
Elektr, Licht. Telephon. Eig. Fuhrwerke. Spezialität: Bachforellen (eig. Fischpacht).
Pensionspreis Fr. 5; Mai und September reduziert. Prospekte auf Verlangen gratis.

Höflichst empfiehlt sich [4833 p. Riede-Aschwanden.

M | fu Gotthardbahnstation Schwyz

Bad 066W6I). Kurhaus Hôtel Rössli"
Eisenhaltiges Mineralbad, verbunden mit Soole, Kohlensiiure-
nnd Fichten nadelbädern. Pensionspreis von Fr. 5 an. Telephon.
(Zag 2164) Elektr. Licht. Prospekte durch C. Beeler, Besitzer. [4842
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/n einem guten Herrschaftshause
von nur wenigen Erwachsenen ist

Stelle offen für eine anständige, brave
Tochter, welche eine gute, bürgerliche
Küche und die Zimmerarbeiten
selbständig besorgen kann. Da es eine
Vertrauensstelle ist, sind gute Empfehlungen

oder Zeugnisse notwendig. Der
Eintritt kann auf Milte oder Ende
August erfolgen. Offerten mit. Chiffre
A 24 befördert die Expedition. [24

Jfür eine in allen Haus- und Hand-
» arbeiten tüchtige und zuverlässige
Frau, die durch eine lang andauernde,
schwere Krankenpflege hart
mitgenommen war, wird nach erfolgter
Erholung ein Wirkungskreis gesucht als
Stütze der Hausfrau. Bei zusagenden
Verhältnissen wird fürs erste kein
Lohnansprnch gemacht. Geft. Offerten
unter Chiffre St 26 befördert die
Expedition.

/gesucht in eine deutsche Familie
•r nachMailand ein im Zimmerdienst
und Bügeln absolut bewandertes
Zimmermädchen, welches über gute
Zeugnisse verfügt.

Offerten befördert die Expedition
der »Schweizer Frauenzeitung« sub.
Chiffre M 37. J37

7n)o findet sich noch jüngeres, or-
Ot/ deutliches Mädchen, welches

bereit wäre, als Dienstmädchen in
Familie mit 5 Kindern von 7— '/a Jahren
einzutreten. Guter Lohn und famil.
Behandlung zugesichert. Offerten unt.
Chiffre E 4874 an die Expedition.

/unge, fleissige Person sucht Stelle
als Aushülfe ab Mitte August bis

Ende November. Offerten unter Nr. 23
befördert die Expedition. [23

Jfür eine Tochter gesetzten Alters,
— die gerne bei hohem Lohn und
sehr guter Behandlung in stiller,
geordneter Tätigkeit in schöner und
gesunder Gegend auf dem Lande leben
möchte, findet sich in einer kleinen,
gebildeten und hochachtbaren Familie
der französischen- Schweiz gute Stelle
zur selbständigen Besorgung des Haushalts.

Verlangt wird : Gesundheit,
volle Vertrauenswürdigkeit, grosse
Reinlichkeit nebst Kenntnis der guten
bürgerlichen Küche und Instandhaltung

der Zimmer. Ein anständiges,
höfliches Benehmen wird vorausgesetzt.

Es ist ein männlicher Dienstbote

da. Diese Stelle wird besonders
für eine Persönlichkeit passen, die
nach einem bleibenden, geachteten
Wirkungskreis sucht, wo ihre
Leistungen und ihre Persönlichkeit
Anerkennung finden. Geft. Offerten mit
Zeugnissen und Referenzen, wenn
möglich auch mit Photographie
versehen, befördert die Expedition unter
Chiffre Ch 8. [8

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1867).

Vertreter: E. Diem - Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— Glarus — Lausanne — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien atc.

Zentral-Bureau für die Schweiz:
Zürich

empfiehlt sich zur Besorgung von

MF* Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen? Fachzeitschriften,
Kalender, Reise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4610

Bei grösseren Auftragen höchster Rabatt.

Geacbftftsprlnzip :
Prompte, exakte und solide Bedienung.

Diskretion 1

Zeitungskatalog gratis u. franco.
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Manchmal zwischen Traum und Wachen.
Manchmal, zwischen Traum und Wachen,
Hör' ich noch mein Kinderlachen,
Seh' ich noch die Schaukel fliegen
Kecken Schwungs von Ast zu Ast,
Daß sich jäh die Birken biegen
Unter meiner leichten Last.

Auf und nieder, auf und nieder
Tauchen meine jungen Glieder —
Bald zur Sonne, bald zur Erde
Zeigt der Weiser in der Brust,
Bis ich endlich müde werde.
Trunken von der eignen Lust.

Und er hebt in grünen Zweigen
Wieder an, der Zwitscherreigen,
Singt wie einst in tausend Tönen,
Zärtlich und geheimnisvoll.
Von dem großen wunderschönen
Glück, das einmal kommen soll

Manchmal zwischen Traum und Wachen,
Hör' ich noch mein Kinderlachen,
Seh' ich noch die Schaukel fliegen
Kecken Schwungs von Ast zu Ast,
Daß sich jäh die Birken biegen
Unter meiner leichten Last.

Und ich liege in den Kissen,
Die so viel von Tränen wissen,
Liege reglos um zu lauschen.
Was im warmen Sommerwind
Mir von „Glück" die Blätter rauschen,
Die ja lang gestorben sind Anna Rm-r.

Neues vom Büchermarkt.
Moderne Kultur. Ein Handbuch der Lebensbildung

und des guten Geschmacks. In Verbindung mit
Frau Marie Diers, W. Fred, Hermann Hesse,
Or. Georg Lehnert, Karl Scheffler, Or. Karl Stork
herausgegeben von Or. Ed. Heyck. 1. Band:
Grundbegriffe. — Die Häuslichkeit. — In vornehmem
Leinenband M. IS.— (Stuttgart, Deutsche Verlags-
Anstalt).

Das Schlagwort für alles geistige Streben bei
uns Deutschen hieß viele Jahrzehnte lang: Bildung;
heute heißt es Kultur. Die Kultur, nach der wir heute
suchen, will die Bildung, die bisher gefordert wurde,
nicht abdrängen, sie will sie aber erweitern; die Bildung,
die immer etwas Individuelles und etwas Innerliches
ist, soll auch äußere Formen schätzen und annehmen
lernen, Formen, die den Einzelnen mit der Gesamtheit
verbinden und die der Gesamtheit eine auf den
Einzelnen zurückwirkende Prägung ästhetischer Art geben.

vei-nei- »sldlein dost« àess: Vtsltsr K>gsx, Wondsed.

Und nur Pessimisten und Rückständige können heute noch
behaupten, daß dies Kulturstreben, das seit etwa anderhalb

Jahrzehntenimmer stärker und bewußter zum Durchbruch

gekommen ist, nicht schon von greifbaren und
erfreulichen Erfolgen begleitet sei; der Ruf nach
„künstlerischer Kultur", wieviel Mißbrauch auch mit
ihm getrieben werden mag, hat überall, auf allen
Gebieten des geistigen und sozialen Lebens Taten geweckt,
und wir stehen heute mitten drin im Werden eines
reicheren neudeutschen Lebens. Ja, es ist heute schon
so viel erreicht, daß ein zusammenfassender Rück- und
Ueberblick auf die Grundlagen und Faktoren, auf die
bisherigen Ergebnisse und die weiteren Ziele der
Bewegung nicht nur als gerechtfertigt, sondern als ein
Bedürfnis erscheint. Diesem Bedürfnis kommt das in
seinem ersten Band jetzt vorliegende Werk „Moderne
Kultur" entgegen. Schon der Name des Herausgebers,
des durch seine vielgelesenen Publikationen aus Welt-
und Kulturgeschichte rühmlich bekannten Prof. vr. Heyck,
bürgt dafür, daß es sich hier um ein von hohen
Gesichtspunkten konzipiertes, in weitem Sinne angelegtes

(Zlsn-kett
1^I mockl
IscKSi»
I mocktclös teäeraesckmeiäigxcleilleeksstxaiedtplökiick
I schönsten Slsn?. ßi>kältlick inollen Lpeieeewanolungen.

-stlcUd ackte suf cleii s<smen!
(4866)

Dcsuobt in eine 8cbiveirer Dami/ie
nacb Ober/lalien eine in cker Dücbe
niick in allen ^ivei'Aen ckes Dausbal/s
absolut beivanckerte Dausbälterin,
ivelcbe über yuke ^euAnisse ver/ÜAt.

O//erten be/orckert ckie D.r/lecki/ion
cker »8cblveirer DraiienreitmiA» sub.
D/-///,« D M. M

/s u/Kn/ang- .tuAust ivercken in cker
DanAAa ssbiu/i/ie ln Dern Debr-

löcbter anAenommen, rur Dr/ernunA
cker /crabliseben u ncl tbeoretiscben
Dincker/i/leye /von Z tt'ocben bis 6
./abre/, Der DinckeiAarten lvirck nae/i
Drobelscbem 8Astem Aelei/et. Dauer
cker Debrreit nacb Debereinbun/D

Dâbere Kusbun/'t erteilt
Drau DroD Dnbol«

48Z3( Da/benböbemvec/ 2b, /Zorn.

^erlöse, tücbtiAe 8eblveirerin, 26

ê Dabre, Aeivanckt uncl ans/et/iA an
/eckem Dla/re, ivünscbt 7or/rsus/?s-
slsl/o b» Alitom llsuss, sm liobstou
girism ks/ulsret iSsskskon^ la «s/use
//susprsxis, soivie im Dausivesen /neben
elnem Dienslmackcben/, AUiAe evenl.
ru einrelnem allen Derrn ocker Dame
rue DeitunA eines Aulen Dauses. De-
l/ e^encle vei/uc/l über /riecklicben, ru-
vorbommencken iinck überaus anc/c-
nebnien Dba/ubter. Dintiitt bo/inte
au/ ko. Obtober kS67 er/olyen. .4 n-
/iac/en ru rlcblen un/er Dbi//re k 5cb
Scbui^ilscb-ösck /Dant. .iarc/aii/. (487Z

^unFe, Fesuncke bkäclcben xur
bblebbük/s cl. D'ranbcnsobtorn
ln clan Dausarbck ton ln K/ilial
ocker Dln clerbetm. Oorben n tnD«s
unndtlZ. lclntrltt so balcl nl« moF-
llcb. tVäbero ^nàun/l ertellt cllo
Oberln cker Kcbu-eck?. D/lezZerlnnen-
sobule nilt Drauens/iital. Hninn-
rlterstrasse iz, Xürlcb V. (474k

llesuebl nacb cler /ranr. 8cbiveir
rur selbs/ünc/iAen DeitunA eines bür-
Aerlicben //ansba/ls eine i,i allen
Xivei'gen eines Dausivesens er/abrene
llaiisbül/erin. OFerten niit Deba/ts-
ans/irücben unler Dbij/re D. 4836 be-
/orckert clle Dw/ieckition. (4836

l^n einem sebr Aulen l/aus /inclel
eine im ^abreiben unck Deebnen

Aemancl/e 'locbler aus Aiiler bamilie
Kii/nabme /ürs Du//el unck rar De-
sorc/unc/ von //anckcu bei/en. Ds mirck
bei Aulei' Dic/nunc/ //n/el/ic/enr, /kin/ces
Krbeilen unck Aii/er lOil/ei aueb eine
Doebler anc/enommen, ckie sieb unler
.4 n/eiiunA ckei' llaus/iaii in ckiesen
Doslen im llole/ivesen e,sl einleben
muss. DamilienruAeböiiA/ceil nebsi
yuler Delcoslic/unA. Dei' Dinlrill
bönnle so/oil Aesebeben. Ds bann
nur eine gut erroc/ene unck strebsame
Doebler deilic/csieblig-l ive/cken.

OFcrleii unler LbiFre / 7 be/öi cke/ l
ckie DuAieckilion, s7

l» jsctsr LonLsvri« unct dvssvrv» XnIoniulrvursnkunclluuA «rbültlivti.

enoeoi575 NH8

111«^ voll î»

Oraolitv. rubiKS ü,aAS mit Kussiobt aut 8ss u. OoobAöbirKS. ölock. Xomkort

Luftkurort kichenbekg ^V«lvI»Il0I> ° l! »NR H»IlRviIvR' (^»rK»n) Vvlvpll«»
tlerrlioks Runäsiodt. Ltaudkrsis I^ukd. 650 in. U. N. Hixvrio

V'vstvr t'roÎZ 4—4.50 pvr alles k'roZp. xrà

)lotel,,7raà" Mossls«, Okv» VaKx^nbnrg;
Ii»nt«n l8t. <»akKvn.

8V0 Al. it.' AI. gotiöllvr, ruàix. Lorllrrisraukvllttiaìt ill dersumki-älls. IZovkìals. övrgs-
tourvli: Sâlltig, Okurkr-stsv. 2adlr. î^pa^ierKâllss. Hl-ossyr sekatt. 0i»rtsli, sigs.

irsunâl. ^imruor. Zvdöuvs Rvstaurailt» priwa I^Uoks. örual. t^osìvtzrkinàuns.
Lliàdr. Iliotit. ^vlvpìioil. I^i^. Spezis!itât: Laodkorollvli (sis. l?i»e!ìpaotid).
?srìgÌ0Q8prsis V'r. 5; Uai imâ gsptsludor rs6uîûisrt. ?r03p6kits auk VvrlaQssll srati3.

Htti1ioti3t SlNpüsillt 3iok ^4833

MH » á Oottbaràbabustation !8e!»v^ie

ollu okkVkkll. Kui'àus gâtel kôWli"
OissnüaltiHös AIinvR'»Ib»à, vsrbuncksu mit 8«alv, Ii«lilvn«»ni'e-
nn«l kb'»«I»tvnn»<I«II»»lkvi'n. Osnsiovsprsis von Or. S au. Vslsption.

OIsktr. Oivbt. Orospskts clurob O. Ktkvlvl', Lssitrsr. (4842

4Z1V

Z^n einen, c/ulen 7/errseba/lsbause
^ voii nui' ivenic/en Diuvacbsenen isl
vielle o//en /u,- eine anslanckii/e, brave
locbler, me/cbe eine c/ule, bürc/er/iebe
Dücbe unck ckie /?immeinrbeilen se/b-
s/cinckiA besorc/eii bann. Da es eine
Oer/rauenssle/le isl. sinck yiileDm/i/eb-
lnnc/en ocker Tleuc/nisse nolmenckic/. Der
Dinlrill bann au/ blille ockei' Dncke
Kiic/nsl ei/oli/en. O//eicken unl. Lbi^re
.4 2^ be/orckeil ckie D.r/?eckilion. (24

4^iir eine in allen Daus- unck Danck-
» arbeiten liieb/iAe unck ruver/üssiye
Dran, ckie cknreb eine langl anckaiie,nicke,
scbivere Dranben/i/lec/e bail ,nil</e-
nommen ivar, ivirck nacb er/o/Alei' D, -
bo/unA ein tOirbung-sbreis yesucbl a/s
blülre cker Dans/rau. Dei rusac/encken
Ve/liailnissen lvirck /ürs ersle bein
Dobuansprueb c/emacbl. (ie/l. D^erlen
unter Lbi//i e b'l 26 be/orckeil ckie D.r-
/leckilion.

/^esuebl in eine ckeulscbe Damilie
»» nacbDailanck ein im ^immerckiensl

unck Düc/e/n absolut beivanckertes
/(immermackcben, ivelcbes über c/ute
/leuc/nisse ver/ÜAt.

D//erten be/orckert ckie Dac/ceckition
cker «bebmeirer Drauenreitunc/» sub.
6'bi//, e D 37. ^(Z7

/^1o /incket sieb nocb /unAeres, or-
W»c ckenllicbes Däckcben, ivelcbes be-
reit iväre, als Dienstmâckcben in Da-
mi/ie mit Z Dinckern von 7—/abren
e/nru/reten. Duter Dobn unck /amil.
Debanck/ung-ruAesicbert. DFerten unt.
l7bi//re D 4874 an ckie Dcrpeckition.

^nnc/e, /teissic/e Derson siicbt Äelle
ê atz Kusbll//e ab M'/te KuAiist bis
Dncke lVovember. O//erten unter iVr. 23
be/örclert ckie Dw/ieckition. (23

4^ür eine loebter g-esetrlen K/ters,
ê ckie Aeime bei bobem Dobn unck
sebr Auter Debanck/unA in stiller, c/e-
orckneter DäliAbeit in scböner unck </e-
suncker DeAenck au/ ckem Dancke leben
möcbte, /incket sieb in einer b/einen,
Aebi/cketen unck bocbacbtbaren Dami/ie
cker /ranrösiscben-Fcbiveir Aule stelle
rur se/bstänckiAen Desoi AimA ckes Daus-
balls. t'eilanAt lvirck. Desunckbeit,
volle OeickrauensivurckiAbeit, Arosse
Deinliebbeit nebst Denntnis cker Aulen
büiMickieben Dücbe unck /nstanckbal-
tuiiA ckei' dimmer. Din anstänckiAes,
bö/licbes Denebmen lvirck vorausAe-
setrt. Ds ist ein münnlieber Dienst-
bote cka. Diese 8/etle lvirck besonckers
/ür eine Dersönliebbeit /casseii, ckie
nacb einen- b/eibencken, Aeaebteten
M/bunAsbreis sucbt, mo ibre Dei-
stunAcn unck ibre Dersön/icbbeit.4/i-
eibeniiunA /incken. De/l. OFèrten mit
^euAnissen unck De/erenren, ivenn
möA/icb aucb mit Dboto</ra/?bie ver-
seben, be/circkert ckie Dw/ieckition unter
6bi//i e Db 8. (8

fiuöoli IVI088S

^ôààvlllîkllLxxkàitivll
lies liontinenk

Tî. KsIIsn
(xosrUuâot 1887>.

Vsi-tcstoc: L. llieni » Ssxsi».
— vsssl — vorn — vlsl — vdur

— vlorus — I.SUSSNN0 — l-urorn —
Soksflöaussn — Solotiiurn.

korlln - franükurt s/I». - Vtlv.i «te.

Isntrsl-Vursau fllr cllo Sokvvolr:

owviìoklì sied 2nr Lssorzuu« von

UM" Insvnsîen
in alls sotivsiüivrisotlvli urìlZ susiànâ.
^situNsv^ I^»oii?isitsvkriktsrl,
Isilâer, Rsiss- und I^lii-sdiioiisr, 0tlBs
à3ilaniilv 2!U OrisinalprsiZSn und

oìrns alls XsdsQspssvii. ^4610

ksi gkömkoii iìMkàgsn siSeliîts? ksdà

prompte, sxslcte uncl sollclo vocllonung.
vlskrotlon I

^eitunAsbato/OA Aratis u. /ranco.



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

©anje§ j^anbelt ; unb für bte Ausführung be§ 5ßlane§
bieten bie tarnen ber übrigen, gleichfalls burd) aner»
lannte Seiftungen auf ißrem ©ebiet bewährten 2Rtt»
arbeitet nicht ntinber gute 93ürgfdjaft. §et)cî felbft
bat ju biefent erften Sanb bie allgemeine, jeitbetradj»
tenbe ©inteitung gefdjrieben, Sari ©cßeffler bie tief»
grünbigen unb lebenSootlen ©rörterungen über bie
äftßetifcßen Seftrebungen ber ©egenroart, 3ufammen=
bang non SebenSfübrung unb Sultur, Sunftbilbung,
©til unb ©efcßmac! be§ 38obnen§. Die fübeuropäifdjen,
franjöftfdjen, englifcßen, neuerbingS auch amerifanifcben
unb japanifcßen ©inflüffe auf unfre Anfcßauungen,
SebenSformen, ©ttlricßtungen bebanbelt SB. Freb, bie
„SMuft!" Sari ©tor!, „Die Siebbaberei be§ ©ammelnö"
©eorg Sebnert. ©cßon biefe 3jnbalt§angabe läßt er»
lennen, meld) reicher unb manigfaltiger Qnbalt allein
fd)on in bem erften Sanb niebergelegt unb nad) welchen
Denbenjen er bebanbelt iß. Midjt eine äußerliche Auf»
ääblung beffen, wa§ beute mobern unb "d)it„ ift — um
nielleicht morgen fdjon als ganj oeraltet perborre§jiert ju
werben —, fonbern eine 3ufammenfaffung unb Sßrüfung
beffen, wa§ im öffentlichen unb prioaten Seben oon
bem mobernen Sulturftreben fcßon ergriffen unb ge=

ftaltet ift ober noch angeftrebt unb umgebilbet wirb;
eine 3ufatnmenfaffung unb Prüfung auf ber ©runb»
läge gefcbicfjtlicß unb äftßetifd) gefeftigter Anfcßauungen
unb eineä fpftematifcß am Seften aller SöölCer unb
Reiten gefdjulten ©efcßmacfä. @o will bie „SMoberne
Kultur" in erfter Sinie nicht Siegeln unb Sorfcßriften
geben, fonbern S^een §u felbftünbigem Denïen, jum
©eben mit eignen Augen unb §ören mit eignen Obren
anleiten, liefern Rwed bleuen fowobl bie mebr atl=
gemein gehaltenen oier Ahfcßnitte non ©cßeffler unb
Freb, wie bie jii betaillierten Seifpielen unb praîttfdjen
fragen fich wenbenben Kapitel nom SBoßnen, non ber
iMußf unb nom Sammeln. Die ffüHe anregenber,
neranfdjauticbenber ©injelßeiten in biefen teßteren Sa=
piteln enthält eine befonbere Söelebung burd) bie Silber»
betlagen, bie, nahezu adjtjig an ber 3abl, Setfpiele
au§ mobeiner Sunft, Arcßiteftur unb Sunftgewerbe in
nortrefflicben SBiebergaben norfübren ; fie werben, inbem
fie ben Dept im allgemeinen begleiten unb iUufirieren,
nod) für fid) burd) înapp gefaßte Anmertungen in böcßft
inftruttiner SBeife analgftert. — SEBieoiel btßortfcße§
unb äftbetifcbeg Denlmaterial, welche Fülle prattifcher
©rfabrung unb gelehrten SBiffeni hier jufammenge»
brängt ift, wirb bem Sefer erft nach unb nach jum Se»
wußtfein gelangen unb ïann beShalb auch in biefer
furjen Anjeige nicht aufgeführt werben. SBoßl aber
ift p betonen, baß e§ in ber Dat gelungen ift, jene
ganje Summe non Denïen unb SBiffen in ben Dienft
einer großen erjteberifcßen $bee ju fteHen, ein Such
ju fdjaffen, ba§ Sebenfbilbung unb guten ©efcßmacf

überall, mobin e§ gelangt, wirb oerbreiten unb oer»
tiefen helfen. — Der erfte Sanb ber „SDlobernen Sultur"
bilbet fdjon für fich ein wud)tige§, in ßdj abgerunbetef
©anjef; e§ fdjeint un§ aber fid)er, baß niemanb, ber
biefen erften Sanb tennen gelernt bot, barauf wirb
nerjidjten mögen, ben jweiten Sanb lennen ju lernen,
ber im §erbft biefeS FafjreS erfdjeinen foH unb ber
nach ben ^Mitteilungen bef Serlagef unter anberem
enthalten wirb: „Die Sßerfönlidjteit unb ihr Sreif"
(ber moberne SMenfcß, bie Ftau< bie Frauenbewegung,
bie Familie, Siebe, ©be, bie Sinber) non Frau SMarie
Diera, bie ©efeUfhaft unb bie ©efetligleit non SB. Freb,
„ber ©inline unb bie großen ©emeinfamfeiten" (©taat,
Station, Sofmopolitifmuf, öffentliche SMeinung, monar»
(ßifcße ©eßnnung ufm.) non ©b. §er)d, bie äußere ©r»
fheinung (Dppen unb Fbeate, SMobe, Sleibung, ©djmucf,
Sörperlultur, Körperpflege, ©port unb ©piel) non
SB. Freb, ©ffen unb Drinfen non Freb unb ßepcf, ba§
Meifen non ®b. Jpepd, Sefen unb Sucher non §erm.
§effe, ba§ Sweater oon S. ©heffler u. a. m.

^afleEmaterei. ©ine Anleitung b'erp nebß
3 farbigen Safein, welche ba§ aEmäblige ©ntfteben
einef Safteübilbef jeigen, ift im Serlage non Otto
SM ai er in SRanenfburg ju bem billigen greife non
SMf. l.BO erfhienen unb gefeilt fid) p ben norjüg»
liehen Anleitungen, welche ber nämliche Serlag für
Aquarellmalerei (jpatton), Delmaterei (©artlibge),
3ei<henfd)ule (Sonj) u. f. w. herausgegeben bat. Rn
leihtfaßliher, ja unterbaltenber SBeife wirb hier bem
Anfänger gezeigt, wie ein SßafteHbilb p malen ift unb
wie er eä anpgreifen bat, um feinem Silbe fünft»
lerifdjen ©ffeît p nerleiben. ©ehr praltifcb für ben
Anfänger ift ber Anbang, wo in 3 farbigen
Dafeln ba§ aHmäblige ©ntfteben eineâ spafteHbilbeS
in praftifebem Seifpiei gezeigt wirb unb außer»
bem burch nielfadje SMerffähe bem Sernenben treffliche
SBinle gegeben ftnb über ba§, wa§ er p tun unb p
laffen bat. Auch bie Angabe oielfadjer Sunftgriffe
unb bergl. finb bem Anfänger febr wittlommen.

3fn Sürftentnaren für ben §au§balt wirb jähr»
Itch eine große Summe nerbrauetjt. Die recßnenbe
ßauSfrau wirb baßer barauf achten, baß nur folibeS
SRaterial angefchafft wirb, ba« ben Serbrauh au§=

hält unb niht bloß burd) guteâ AuSfeßen bie Augen
beftiht. ©orgfältig aufgeführte §anbarbeit wirb ba=

her ber Fabrilmare norgepgen. SMit ber §erfteüung
folher wirllid) nur foliben Sürftenware jeber Art be»

faßt fich ein Fnnaliber, ber ben fhäßbaren §au§»
frauen auf Serlangen gerne SßreiSoerjeidpif einfcßicEt
unb für nahfolgenbe größere ober Heinere Seftedungen
non $erjen bantbar ift. ©efätlige Anfragen unter
©ßiffre K 4860 beförbert bie ©jpebition. [4860

3füc BnrtdîïsfiartBtt- unît Bricfmarken-
fammlBC.

— Anficßtflarten» unb Sriefmartenfammter bürfte
e§ intereffieren, baß auch in ber ©hweij ein Serein
für Anfidjtflartenfammler eçiftiert. Der ©hweijer.
©entraloerein für Anßhtftartenfammler mit Unter»
fettion Sriefmartenflub SBeltpoft, blictt bereif auf eine
lOjäßrige erfolgreiche Dätigteit prüc!. ©eit feiner
©rünbung ßat ber Serein bereits gegen 700 Meuauf»
naßmen ju oerjeihnen unb beßßt gegenwärtig SMit»
glieber in allen SBeltteiten. 3uf°iae ber meitoerpeigten
Serbinbungen bietet ber Serbanb allen ©ammlern
bie befte ©elegenßeit pm gegenfeüigen Auftaufh fon
Anßht§farten auf allen Sänbern (für ben Daufcß in
©tenograpßie @tolje=@d)req eçiftiert ein ejtra Unter»
Serbanb). ©in eigenef Serbanbf organ, bie in Dübenborf»
3ürih erfheinenbe „SBeltpoft", ßält bie ©portf=©enoffen
unb »©enoffinnen ftetf auf bem Saufenben über ade
Sorgänge auf bem ©ebiete bef Sriefmarten» unb An»
ßd)tSfaeten»@ammelfportef. ®er befeßeibene Foßref»
beitrag oon nur F*- 3- 75 pro Faße ermöglicht ef aud)
weniger bemittelten ©ammlern, bem Sereine beip»
treten. Anmelbungen nimmt jeberjeit gerne entgegen
unb oerfenbet auf SBunfh SfJrobenummern bef Ser»
banbforganef ober erteilt nähere Auftunft ber Sereinf»
tafßer: Aloif Sogt in Dübenborf=3ürid).

1|unî»e-Jreimlrht.
Die aueß auf bem Sontinent burch ißre Momane

betannte englifcße ©cßriftftellecin O u i b a, ßat neulih
pom Staate eine Senfion oon 150 Sfb. @t. jährlich
erßalten. Diefe Dame, bie jefct 78Faßre alt ift unb,
wie gefagt, äußerft populär war, ßat in jüngfter 3e't
mit großen SRaßrungfJorgen p lämpfen geßabt. Sie ift
in ©nglanb geboren, ißt Sater mar ein Franjofe unb
ißre SMutter eine ©nglänbertn. Stf nor pei Fahren
bewoßnte fie in F'otertä eine glänjenbe breiftödxge
Sitla. @ie war bort alf Signora dei Cani (bie
Dame ber §unbe) betannt, ba fle ftetf über breißig
§unbe befaß. @ie hatte eine folcße Siebe p ben

4644 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sioh
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, daB durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sioh aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina.

Malzkaffee «a» Bonbons

Kaiser's ""

1000 Verkaiifsfilialen.
Verkauf mit 5% Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

Familienverhältnisse
25] wegen wünscht man zwei
ordentliche Kinder, ein Mädchen
von 6 und ein Knabe von 8 Jahren
in gute Obhut zu geben. (Zà 11090)

Gefl. Offerten sub Chiffre Z 0
7939 an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mo8se, Zürich, erbeten.I

jfda 8oy-6d
bat ihren neuesten Roman, der den Citel „6in
6d>o"fübrt, der „Gartenlaube" zur "Veröffentlichung

übergeben. Die gefeierte Grzäblerin febenht
der Cefewelt damit einen Roman, der einen ßöbe-
punht in ihrem gefamten bisherigen Schaffen
bedeutet. „6in 6cbo" fpieltin den Grosshaufmanns-
Kreisen einer deutfeben Seeftadt und fdnldert die
Sdndtfale einer für die jviusik begeifterten und febr
begabten jungen Dame, die fich zur Virtuofin
ausbildet. Die febweren Seelenbämpfe, die fie in inniger
Gemeinfchaft mit ihrem zartbefaiteten, gelähmten
Zwlllingsbruder auszufeebten bat, überhaupt die
Sntwidilung ihres Gefcbickes bilden den Inhalt

diefes ganz eigenartigen, an Handlungen und
Hufregungen reichen Romans.

6in Probeheft der „Gartenlaube
mit „Welt der ïrau" wird zum Preise von 25 Pfg. von jeder Bucb*

bandlung geliefert, sowie direkt vom Uerlag Ernst Keil's Iîad)folger
(.Hugust Scherl) 0. m. b. 1). in Ceipzig. (12

Ii

Versandt feinster Rivièra-Olivenôle.
K. Sulzberger in Horn a.' Bodensee. 0820

Man bittet, Muster, Preise und Conditionen zu verlangen.

Gummi-Strümpfe
vorteilh. zu tragen bei Krampfadern, geschwollenen
Füssen, in grosser Auswahl, zu billigen Preisen,

bei vorzüglicher Qualität.
Daselbst auch reiche Auswahl in

Leibbinden aller Art — Monatsbinden
Geaundheits-Corsets — Geradehalter

Bruchbänder — Suspensorien
Hygienischen Gnmmlartikeln [27

und allem sanitärem Bedarf für Gesunde u. Kranke.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.» St. Gallen.
Basel Davos Genf Zürich

Freiestr. 15 Platz u. Dorf Corraterie 16 Bahnhöfstr. 70, 1 Tr.

Jnserate
in alle kiesigen, schweizerischen und

ausländischen

Zeitungen
besorgt zuverlässig und billig

die Amtoncen-Sxpedition

Otto Rucflß
Rapperswil (Zürichsee).

Strengste Diskretion
bei Chiffre - Inseraten. [4800

Jt. Niederhäuser
Buchhandlung Grenchen

versendet
franko bei Einsendung- des
Betrages, sonst Nachnahme

10 Meie Bieber » Fr. 3.
Das Schweiz. Deklamatorinm,

240 Oktavseiten. Urkom. und
ernste Gedichte, Deklamationen,

Possen, Theater Fr. 1.50
Das Adele Buch 50 Cts.
Eine Predigt in Reimen 20 Cts.
Krausimausi-Predigt 20 Cts.
Mischmaschvorlesungen 20 Cts.
Handwerkersprüche, nrfid. 20 Cts.
Liebes- u. Hochzeltspredigt 20 Cts.
Ich rede niemand Böses nach,

Soloscherz 20 Cts.
E Schwinget uf em Juraberg,

Posse nit Besang und Tanz 50 Cts.
Kasperl der Porträtmaler,

kurzes, flottes Lustspiel 50 Cts.
Obige 10 Broschüren

zusammen statt Fr. 4.20 nur
Fr. 3. —. [4512

Sckxveiser Brauen-Leitung — Blätter kür âen käusUcben Kreis

Ganzes handelt; und für die Ausführung des Planes
bieten die Namen der übrigen, gleichfalls durch
anerkannte Leistungen auf ihrem Gebiet bewährten
Mitarbeiter nicht minder gute Bürgschaft. Heyck selbst
hat zu diesem ersten Band die allgemeine, zeitbetrachtende

Einleitung geschrieben, Karl Scheffler die
tiefgründigen und lebensvollen Erörterungen über die
ästhetischen Bestrebungen der Gegenwart, Zusammenhang

von Lebensführung und Kultur, Kunstbildung,
Stil und Geschmack des Wohnens. Die südeuropäischen,
französischen, englischen, neuerdings auch amerikanischen
und japanischen Einflüsse auf unsre Anschauungen,
Lebensformen, Stilrichtungen behandelt W. Fred, die
„Musik" Karl Stork, „Die Liebhaberei des Sammelns"
Georg Lehnert. Schon diese Inhaltsangabe läßt
erkennen, welch reicher und manigfaltiger Inhalt allein
schon in dem ersten Band niedergelegt und nach welchen
Tendenzen er behandelt ist. Nicht eine äußerliche
Aufzählung dessen, was heute modern und "chik,, ist — um
vielleicht morgen schon als ganz veraltet perhorresziert zu
werden —, fondern eine Zusammenfassung und Prüfung
dessen, was im öffentlichen und privaten Leben von
dem modernen Kulturstreben schon ergriffen und
gestaltet ist oder noch angestrebt und umgebildet wird;
eine Zusammenfassung und Prüfung auf der Grundlage

geschichtlich und ästhetisch gefestigter Anschauungen
und eines systematisch am Besten aller Völker und
Zeiten geschulten Geschmacks. So will die „Moderne
Kultur" in erster Linie nicht Regeln und Vorschriften
geben, sondern Ideen zu selbständigem Denken, zum
Sehen mit eignen Augen und Hören mit eignen Ohren
anleiten. Diesem Zweck dienen sowohl die mehr
allgemein gehaltenen vier Abschnitte von Scheffler und
Fred, wie die zu detaillierten Beispielen und praktischen
Fragen sich wendenden Kapitel vom Wohnen, von der
Musik und vom Sammeln. Die Fülle anregender,
veranschaulichender Einzelheiten in diesen letzteren
Kapiteln enthält eine besondere Belebung durch die
Bilderbeilagen, die, nahezu achtzig an der Zahl, Beispiele
aus moderner Kunst, Architektur und Kunstgewerbe in
vortrefflichen Wiedergaben vorführen; sie werden, indem
fie den Text im allgemeinen begleiten und illustrieren,
noch für sich durch knapp gefaßte Anmerkungen in höchst
instruktiver Weise analysiert. — Wieviel historisches
und ästhetisches Denkmaterial, welche Fülle praktischer
Erfahrung und gelehrten Wissens hier zusammengedrängt

ist, wird dem Leser erst nach und nach zum
Bewußtsein gelangen und kann deshalb auch in dieser
kurzen Anzeige nicht ausgeführt werden. Wohl aber
ist zu betonen, daß es in der Tat gelungen ist, jene
ganze Summe von Denken und Wissen in den Dienst
einer großen erzieherischen Idee zu stellen, ein Buch
zu schaffen, das Lebensbildung und guten Geschmack

überall, wohin es gelangt, wird verbreiten und
vertiefen helfen. — Der erste Band der „Modernen Kultur"
bildet schon für sich ein wuchtiges, in sich abgerundetes
Ganzes; es scheint uns aber sicher, daß niemand, der
diesen ersten Band kennen gelernt hat, darauf wird
verzichten mögen, den zweiten Band kennen zu lernen,
der im Herbst dieses Jahres erscheinen soll und der
nach den Mitteilungen des Verlages unter anderem
enthalten wird: „Die Persönlichkeit und ihr Kreis"
(der moderne Mensch, die Frau, die Frauenbewegung,
die Familie, Liebe, Ehe, die Kinder) von Frau Marie
Diers, die Gesellschaft und die Geselligkeit von W.Fred,
„der Einzelne und die großen Gemeinsamkeiten" (Staat,
Nation, Kosmopolitismus, öffentliche Meinung, monarchische

Gesinnung usw.) von Ed. Heyck, die äußere
Erscheinung (Typen und Ideale, Mode, Kleidung, Schmuck,
Körperkultur, Körperpflege, Sport und Spiel) von
W. Fred, Essen und Trinken von Fred und Heyck, das
Reisen von Ed. Heyck, Lesen und Bücher von Herm.
Hesse, das Theater von K. Scheffler u. a. m.

Naflelkmaterei. Eine Anleitung hierzu nebst
3 farbigen Tafeln, welche das allmählige Entstehen
eines Pastellbildes zeigen, ist im Verlage von Otto
M ai er in Ravensburg zu dem billigen Preise von
Mk. 1.60 erschienen und gesellt sich zu den vorzüglichen

Anleitungen, welche der nämliche Verlag für
Aquarellmalerei (Hatton), Oelmalerei (Cartlidge),
Zeichenschule (Vonz) u. s. w. herausgegeben hat. In
leichtfaßlicher, ja unterhaltender Weise wird hier dem
Anfänger gezeigt, wie ein Pastellbild zu malen ist und
wie er es anzugreifen hat, um seinem Bilde
künstlerischen Effekt zn verleihen. Sehr praktisch für den
Anfänger ist der Anhang, wo in S farbigen
Tafeln das allmählige Entstehen eines Pastellbildes
in praktischem Beispiel gezeigt wird und außerdem

durch vielfache Merksätze dem Lernenden treffliche
Winke gegeben sind über das, was er zu tun und zu
lassen hat. Auch die Angabe vielfacher Kunstgriffe
und dergl. sind dem Anfänger sehr willkommen.

In Bürstenwaren für den Haushalt wird jährlich

eine große Summe verbraucht. Die rechnende
Hausfrau wird daher darauf achten, daß nur solides
Material angeschafft wird, das den Verbrauch aushält

und nicht bloß durch gutes Aussehen die Augen
besticht. Sorgfältig ausgeführte Handarbeit wird
daher der Fabrikware vorgezogen. Mit der Herstellung
solcher wirklich nur soliden Bürstenware jeder Art
befaßt sich ein Invalider, der den schätzbaren
Hausfrauen auf Verlangen gerne Preisverzeichnis einschickt
und für nachfolgende größere oder kleinere Bestellungen
von Herzen dankbar ist. Gefällige Anfragen unter
Chiffre K4360 befördert die Expedition. s43S0

Für Ansichtskarten- und Briefmarken-
sammler.

— Ansichtskarten- und Briefmarkensammler dürfte
es interessieren, daß auch in der Schweiz ein Verein
für Ansichtskartensammler existiert. Der Schweizer.
Centralverein für Anstchtskartensammler mit Untersektion

Briefmarkenklub Weltpost, blickt bereis auf eine
10jährige erfolgreiche Tätigkeit zurück. Seit feiner
Gründung hat der Verein bereits gegen 700 Neuaufnahmen

zu verzeichnen und besitzt gegenwärtig
Mitglieder in allen Weltteilen. Zufolge der weitverzweigten
Verbindungen bietet der Verband allen Sammlern
die beste Gelegenheit zum gegenseitigen Austausch von
Ansichtskarten aus allen Ländern (für den Tausch in
Stenographie Stolze-Schrey existiert ein extra Unter-
Verband). Ein eigenes Verbandsorgan, die in Dübendorf-
Zürich erscheinende „Weltpost", hält die Sports-Genossen
und -Genossinnen stets auf dem Laufenden über alle
Vorgänge auf dem Gebiete des Briefmarken- undAn-
fichtskarten-Sammelsportes. Der bescheidene Jahresbeitrag

von nur Fr. 3. 76 pro Jahr ermöglicht es auch
weniger bemittelten Sammlern, dem Vereine
beizutreten. Anmeldungen nimmt jederzeit gerne entgegen
und versendet auf Wunsch Probenummern des
Verbandsorganes oder erteilt nähere Auskunft der Vereins-
kasster: Alois Vogt in Dübendorf-Zürich.

Die Hunde-Freundin.
Die auch auf dem Kontinent durch ihre Romane

bekannte englische Schriftstellerin Qui da, hat neulich
vom Staate eine Penston von 150 Pfd. St. jährlich
erhalten. Diese Dame, die jetzt 78 Jahre alt ist und,
wie gesagt, äußerst populär war, hat in jüngster Zeit
mit großen Nahrungssorgen zu kämpfen gehabt. Sie ist
in England geboren, ihr Vater war ein Franzose und
ihre Mutter eine Engländerin. Bis vor zwei Jahren
bewohnte sie in Florenz eine glänzende dreistöckige
Villa. Sie war dort als LiZnora dsi Gani (die
Dame der Hunde) bekannt, da sie stets über dreißig
Hunde besaß. Sie hatte eine solche Liebe zu den

^or soiiio Xiudor dsii Oàdrvo»
<Zio âis iotsixv »I»dros2oit mit siod
dringst, niokt »ugsstsvn vill, ?obo
iduou 6»s bàanntv Htilod - HlokI

â»s âurodsu» tcvin gsv-
v^öduliodos Tindsrmvdl, sonâvrn sin
aus kvirrikrvivr ^.Ipsnlnilvd dvrsv-
stvlltvs, Ivivdt voràauliod gsvmavdìvs
Uilodvulvvr ist. N»n diltv siod advr
vor Naodadinuiisvn und »odto doirn
Mnkaut sonau aut d.Asmon Oàotina.

HMà kluibim

Kaiser's

Ivoo Vsnlrsulslïlîslsn.
Vsrkâiik mit b °/o àdatt.

?o»tvorsanii navii auswärts.

kasel, kàà 311.

fWilieilveiMlime
26j weZen wimselit man svvsi
ordentlioke kinder, sin blädoken
von 6 und sin Knabe voll 8 3 abren
111 Kuts Obbut 2U Ksdsn. flà l>W>

Gsti. Giksrtsn sub Gbitlrs l)
7333 all dis tlllllolleell-Kxpsdition
lluliolf Klosss, liiriok, orbstsn.I

Ida Koy-Ed um

bat ikren neuesten Koman, der den Oitel „Ein
Echo"sükrt, der „Gartenlaube" rur Verökkent-
lickung übergeben. Die gefeierte Erxäklerin schenkt
der Lelewelt damit einen Koman, der einen klöke-
punkt in ikrem gesamten biskerigen Schaffen be-
deutet. „Ein Echo" spielt in den Grosskaufmanns-
Kreisen einer deutschen Seestadt und schildert die
Schicksale einer für die silusik begeisterten und sebr

begabten jungen Dame, die kick xur Virtuosin aus-
bildet. Vie schweren Seelenkämpfe, die sie in inniger
Gemeinschaft mit ikrem Zartbesaiteten, gelakmten
Twillingsbruder ausrutschten kat, überkaupt die
Entwicklung ikres Geschickes bilden den pnkalt

dieses ganr eigenartigen, an Wandlungen und
Aufregungen reichen Komans.

Sm probekekt äer „Gartenlaube
mit „kielt äer Frau" wird xum preise von 25 pfg. von jeäer Luch-
hanälung geliefert, sowie äirekt vom (lerlag krnst lieil's Nachfolger

(August 8cherl) 6. m. b. l). in Leipzig. (12

4t

Ve^anclt seinster Kivièl'a-Mlvenôle.
D. à H«ri» a. Lodensee lêt>

bàn bittet, làstsr, preise und Llollditionsii xu verlunxen.

Kummi-Ariimple
vortsilb. ru trafen dsi Krampfadern, Kösebwollellsn
Pässen, in grosser t^uswabl, ?u dilliKöll preisen,

bei vorrüMebsr (Qualität.
Daselbst auob rsiebe ^.uswabl ill

»Ilei Vrt —

t ii <> iiiiiiiriilrtik t lii 27

und allem sanitärem lZsdark für Gesunde u. kranke.

Lsnîîâîsgvsvksîî Nsusnisnn B.-K», KsIIen.
lk»««I lv»vo« ^iiiiel,

kreisstr. 16 ?latr u. Dorf Gorratsrie 16 kabnböfstr. 70, 1 Pr.

Inserate
ill clilk Iiwigkll, sedvsnàà llllâ

âlisIâiiàelM

XtîtiiiiA««
kssorKt ruverlässiK und billig

tlie Atmnlln-LxpMon

vns llllègg
ksppvi»s«ssil flmelizee).

Lti-enZsts Diskretion
doi Odiikre - Iilssràn. 1.4800

A. Meâertàser
kuMîlllàZ -H- Krenotisn

vsnssncisi
vet Ht»»«»«>u»x

Il> M Nà » kl. Z.

vas s«dwsi2. vàlamatorinm,
240 vktavseiten. krkom. nnd
ernste Gsdiekte, vsklamatio-
non, vosssn, Mieater ?r. 1.60

vas lìdelv lìuek 60 Gts.
kins vrediZt in keimen 20 (Its.
krausimansi-krvdiKt 20 Gts.
ölisekmasvkvorlvsunAsn 20 Gts.
Handwerker sprüvke, »:lil.20L!ts.
biebss- u. ilovkrsltsprolllgt 20Gts.
Ivk rede niemand Loses navd,

Lolosobsrr 20 (Its.
k 8ekwinAet nf em duraderx,

«!l »»il s»»t 50 Gts.
kaspvrl der Porträtmaler,

kurrss,üottesGastspiel 60Gts.
IM- ObiKS 10 Lroselmrsn

rusammen statt ?r. 4.20 nur
?r. 3. —. s4512
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und IflGPVOSC überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

D& HONIMEL's Haematogen.
Der Appetit epwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
9W~Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. WS

Huranstalt Albisritdeit-Ziiricb
TELEPHON 7086.

••*•;=#> Physik.-diät. Heilanstalt. •»=**•

Umfassendes physik.-diät. Heilverfahren. Grosse Luft- und Sonnenbad-Anlagen. Angenehmer Aufenthalt
für Kur- und Erholungsbedürftige in erhöhter, waldreicher und geschützter Lage am Fusse des Uetliberges
mit prächtigen Waldwegen für Spaziergänger.

Besondere Erfolge bei „Rückenmarksleiden", Nervenkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, Verdauungsstörungen,
Frauenkrankheiten etc. Pensionspreise von 6 Fr. an. [4876

Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte gratis und franko durch die

Anstaltsleitung.
Kurarzt : Dr. Rnttimann. (O F 1671)
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Flechten-Ausschlag.

Ueber ein Jahr litt ich -an einem Flechten-Ausschlag

im Gesicht. Ich probierte dies und jenes
ohne Erfolg, bis ich Gott sei Dank von J. Schmid,
Arzt, Heilerfolge erfuhr, welche Verordnungen ich
korrekt befolgte und in kurzer Zeit gründlich von
diesem lästigen Uebel befreit wurde. (K 8265-3) [14

Später bekam ich ein furchtbares Brennen im

Unterleib, welches stets heftiger wurde; der Urin
wurde zu Blut; der Brand und Schmerz nahm derart

überhand, dass niemand mehr an mein
Aufkommen dachte. Dank der ausgezeichneten
Medikamente des Herrn Dr. Schmid wurde ich auch von
diesem schweren Leiden, sowie von einem Fuss-
leiden in Bälde kuriert, so dass ich mich heute
einer guten Gesundheit erfreue. Spreche daher
Herrn Dr. Schmid nochmals den innigsten Dank
aus und empfehle ihn bei jeder Gelegenheit.

Hochachtend grüsst Gottfr. Wehrli in Ellikon
a. d. Thür, den 6. April 1905.

Die Echtheit der Unterschrift des Herrn Gottfr.
Wehrli in Ellikon beglaubigt: Ellikon den 6. April
1905, E. Bachmann, Gemeindeammann.

Adresse:

3. Schmid, Arzt, Betlevue, HcHsaU.

ri

Fussleiden.

Evang. Töchterinstitut Horgen Zürichsee

Koch- und Haushaltungsschule.
Beginn des Winterkurses: 1. November. Gründlicher, prakt.

und theoretischer Unterricht in sämtlichen Haushaltungsfächern,
den weiblichen Handarbeiten, den Sprachen und der Musik.
Aeltere und jüngere Abteilung. Ganz- n. Halbjahresknrse.Christliche Hausordnung. — Tüchtige Lehrkräfte. —
Massige Preise. — Mit den neuesten Einrichtungen, Kohlen-
und Gaskiiche versehener Bau in prachtvoller, gesunder Lage.
Prospekte versendet und rechtzeitige Anmeldungen nimmt
entgegen (0. F. 1777) [9

Dr. E. Hagel, Pfarrer in Horgen.

Feinste K
^ Mandelkleie ^

znr Pflege der Hant
und zur Erlangung eines
feinen weissen Teints
für Gesicht und Hände.

4857] Offen zu beziehen

Drogerie Wernle
Augustinergasse 17, Zürich.

Verlang. Sie gratis
den neuen Katalog

1000 photogr.

Abbildungen über

garantierte

Uhren, Gold
und ['

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer

& Gie.

l u z E R N
27 bei der

Hofkirche. I

Novaggio
bei

Lugano
700 Meter über Meer. 14783

Durch den Monte Lema vollständig gegen Norden geschlitzt

Das ganze Jahr zum Kuraufenthalt für
Deutschschweizer geeignet. Ausserordentlich

milde, gesunde Höhenlage. Prächtiger
Neubau mit allem modernen Comfort. Hohe
Schlafzimmer, elektr. Licht, Bäder, engl.
Closets etc. Pensionspreis bescheiden. Beste
Referenzen. Deutsche Bedienung. Prospekte
gratis u. franco Hotel u. Pension Beau-
séjour (Besitzer Demarta-Schönenberger).

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung4' werden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

eethaler
Gonfituren

: in allen Sorten
bestehend aus erlesenen Früchten und bestem
Zucker, sind ein fein¬

schmeckendes,
gesundes Nahrungsund

Genussmittel und
dürfen auf keinem
Frtihstückstische

fehlen.

Anerkannt beste Marke

Seethaler
[4749

Gemüse- Conserve«
Erbsen (petit pois),

Bohnen (haricots), grüne
und gelbe Wachsbohnen,

Schwarzwurzeln,
Spargeln, Tomatenpurée,
Spinat etc., sind auf das

sorgfältigste zubereitet
und schmecken ganz wie

frische Gemüse.

In allen bessern einschlägigen Geschäften erhältlich; man verlange ausdrücklich

Seethaler Confituren, Früchte- und Gemüse-Conserven

aus der

Cotiserveufabrik Seethal £.-Q. in Seon (Aargau)

Schweizer?rauen-?eitung — Blätter kür àen käuslicken Kreis
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flecliten-äusselilsg.

Ueber vin dabr litt ick.an einem l^Ieobtsn-Aus-

8vblag im Ossiàt. là probierte dies und
obne Ortolg, dis ià Ooìt sei Dank von i. 8obmid,
^.rxt, Heilerfolge srtuìir, we lebe Verordnungen ià
korrekt befolgte und in kurzer ^eit grundlicb von
diesem instißon Uebel befreit wurde. (O 8265-8) l14

spater bekam ià sin kurcbtbares IZrennsn im

Unterleib, welebes stets bektiger wurde; der Urin
wurde 2n Olut; der örand und 8vbmer^ nabm der-
art überband, dass niemand mebr an mein ilut-
liommen daàte. Dank der ausge/eiebneten Nedi-
kainsnte des Herrn Or. Lebmid wurde ieli aueli von
diesem sebwsren beiden, sowie von einem làss-
leiden in öälde liniiert, so dass ià mià beute
einer guten Oesundbsit oikisue. sprsebs daber
Herrn Or. sàmid noàmals den innigsten Dank
aus und empkeble ibn bei )sder Oelegenbeit.

Ooobaebtend grüsst Kottir. Webrli in Ollikon
a. d. ?bur, den 6. Vpril 1905.

Oie Oàtbsit der Ontersebrikt des Herrn (lottlr.
IVobrli in Ollikon beglaubigt: Ollikon den 6. ^.pril
1995, kaobmsnn, Osmeindsainmann.

^àrssss:

2. LvìlMlâ, ArÄ. ôellevue, Xerisau.
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gsgöll (0^ 1777)
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konservenssdrik Leetkaì A. h. in Leon (Aargau)
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Bieren, baß fie einmal allen §unben non Succa eine
SDÎahljeit non ÜJlild), Vrot unb fjleifdt) oorfeßte. ©ie
bejahte mit großem Vergnügen für biefeg fonberbare
VanEett, obrooßl fie, alg fie in glorenj lebte, tief nets
fcßulbet mar. Defterg ju ber Qüt batte fie felbft
feine Vaßrung. „®g genügt," fagte fie, „wenn bie
Hunbe etroag ju freffen baben." Verfcßiebene 3Jtale
bat ibr ®ienftmdbd)en ben Veftljer ber Villa, ibrer
Herrin ein Vbenbbrot ju fcßiclen. ®er lefstere roarf
fie enblicb aug bem Haufe. gn einer $eit mar ihre
Siot fo grob, baß fie bie üftacßt unter ben Väumen an
ber ©eeEüfte jubringen mußte. Dbrooßl fie augen=
blicEIid) nur brei Hunbe bat, fo ift ißre leibenfcßaftliße
Siebe für bie &iere biefelbe geblieben.

Bïtethajïen her Re&ahttnn.
3irau §. g®. in 11. ®g ift merftoürbig, wie

baS flare ®enfen burcb bie ©inroirEung ooit ein=
fettigen Sßeorien oerroirrt roetben fann. Sie baben
in einem ®efunbbeitgEobej gelefen, baß eg meßt jroecE*
mäßig fei, fiel) gleich nad) eingenommenem äüaßl
nieberjulegen unb baraug leiten ©ie nun bie gorbe=
rung ab, aueb bag Heine Kinb bürfe man nacb ge=
fcfjebener Fütterung niebt fcßlafen legen, fonbern man
müffe bagfelbe road) unb in Veroegung erhalten, big
bie Verbauung ihre Hauptarbeit überrounben ßabe.
SBie einfeitig bag nun ift: Veobacßten ©ie bod) bag
Verhalten eineg Keinen Kinbeg, bas am duell feineê
mütterlichen ßebengborneg genäbrt roirb: ©g trinft
ftcb fatt unb mübe unb fcßläft roäbrenb bem ïrinfen
ein; fein Drganigmug geßotcht ber fjorberung ber
Slatur unb er geheißt babei in oottfomtnener Sßeife.
Veobacßten ©ie bie ïiere : ©ie nehmen ihre Stafp
rung ein unb legen fid) nadjher sur SRuße nieber,
roenn ber äJlenfcß fie nicht baran oerbinbert. ißer=
fönen, bie jahrelang Dag Vett hüten müffen, fie
nehmen ihre Staßrung ein unb bleiben nachher ruhig
liegen, ja, bei Vielen fommt ein tiefer unb erquiefenber
©eßtaf erft bann, menu fte Vaßrung ju fid) genommen,
bem SUtagen etroag ju tun gegeben haben. ®)ie 3Jtatp
nung, fid) nicht gleich "ach bent ®ffen fcblafen ju
legen, gilt nur folcßen, bie ihrem DJiagen feßroer*
oerbaulidje, alfo unpaffenbe ©peifen unb ©etränfe
jufübren unb ihn bamit überfüllen. ®a biefe Unfitte
Sur ©itte geworben ift, fo fonnte auch al8 allgemein
gültig bie ßtjgienifche SEßeorie aufgeteilt Werben, erft
einige ©tunben nach eingenommenem SUîable fid)
fcblafen su legen. Saffen ©ie gßr kleines nad) feiner
ajtablseit ruhig einfchlafen ; feien ©ie fogar banfbar unb
froh, roenn eg bieg regelmäßig tut. ©orgen ©ie aber,
baß bie Körpergrößen cor bem Stieberlegen oodfommen
gelodert roerben, benn ber in feiner Verbauunggarbeit
begriffene SUÎagen bebarf su feinen Veroegungen beg
oermeßrten freien SHaumeg. ®ie täglich lonfultierte
Sßage roirb gßnen in furser ßeit ben Veroetg leiften,

roie außerorbenttid) rooßt bag Schlafen nad) bem ®ffen
unb bag @ffen nach ©Olafen ben jungen Sebe=

roefen tut.
Eifriger Xefer in ,Ä. î)er Sllann, beffen gbeal

bag mit ben roeiblieben ïugenben ber Vefcßeibenßeit
unb gurüdljaltung gefcßmücEte ÜJläbcßen ift, bag ben
SUlann alg bag natürliche Haupt ber gamilie be=

trachtet unb ftd) gern oon ihm befeßüßen unb oerforgen
läßt, muß auch ben SJlut hoben, um bag Slläbcßen
feiner äBaßl su werben unb eine itbfage su rigtieren.
Slur bag moberne Stäbchen gebt feinerfeitg aggreffto
nor unb maiht bem Sllann Slîut, um fte su roerben,
roemt fie nicht gar ißrerfeitg alg SEBerbenbe auftritt,
©ie müffen fid) eben mit bem einen ober anberen
©tanbpunft abfinben unb beffen Konfequenjen auf
ftd) nehmen.

jtCte cteferin in ß, ®ie Stufterarbeiten finb aug
fogen. 8ang=®arn (gabrifat ber girma Sang & ®o.
in ^Reiben) bergefteHt. 3Hg gßrem ®>omijit pnädrö
liegenbe ©etaiUVejuggquelle biefer ebenfo frönen alg
foliben ®arne beseidjnen roir $bnen bie ffirma ®bren=
5eHer=Steper & (Sie., Sleugaffe 44. SBenn ©ie mit
bent SinEauf eine ®rittperfon betrauen, fo müffen ©ie
augbrüdltd) 8ang @arne oerlangen laffen, benn bei
biefer Starte ift Qbuen bag fdjöne tlugfeben ber
bamit gefertigten Slrbeiten garantiert.

ISeßümmerfe putter in 0. 2lud) s" feinem
„®lüd" Dürfen bie ®ltern ein erroad)feneg Sinb nicht
Sroingen, benn roag ©ie überseugunggtreu ®lüd
nennen, bag ift 3b*em ©oßn roabrfcheinlich gar fein
foldjeg. ©ie Dürfen bloß in fachlicher Stuße S3ors

ftellungen machen unb raten, bag ift Qb.i Stecht unb
3bre $füd)t. ®arüber b'uaug bürfett ©ie aber nießt
geßen. @g ift auch nicht am ifilat), erbittert su fein,
roenn ber ©oßn 3ßre 3lnficht nicht teilt unb Qßr ®ut;
meinen nicht einßeßt. ®g tann rooßl seitliche ®nt=
frembung eintreten, boch roirb auch bie 3eit biefe
roieber heben.

18. <£. in lt. SBenn ©ie bie Stellung ber grau
in ber @ße oon biefem ©tanbpuntt aug betrachten, fo
ift eg beffer, ©ie laffen ben ©ebanEen an eine folche
Söerbinbung nicht an fid) herantreten. ®g roirb boch
ein jeber Vernünftige einfeßen, baß eg in ber Aufgabe
ber ®attin liegt, beg Sïanneê Hau^hölterin su fein,
unb ©rsießerin unb Pflegerin ber Sinber su fein, bag
iß ja bag gbeal, bem ©ie Durch bie ®ße naeßftreben.

Smpfitidsame Nerven
werden bei Herannahen eines Gewitters stets stark
beeinflusst. Viele Damen nehmen dann sofort ein
Glas Zuckerwasser mit 5 Tropfen alcool de Menthe
de Ricqlès, welches sie- wunderbar erfrischt und
beruhigt, dabei vorzüglich schmeckt und nur '/a Ct.
kostet. Orcginalflaschen, nur echt mit dem Namen
Ricqlès, in Parfümerien, Drogerien und Apotheken
erhältlich. [4685

Können ©ie ben Slanti achten, ber in feiner grau
ein ©pielseug ober einen ißrunfgegenftanb feineg
Haufeg fudjt, mit bem er im gefeUfchaftlicßen Seben
©taat machen roiH, um feine Stellung su ßeben?
Dber füllt bag gßr grauenßers aug, gßreg fügfamen
Slanneg Sommanbitärin, fein Sanquier su fein, ber
bie Stacht bat, ißm Vesüge su geroäßren ober su ner*
fagen? ©te feßeinen oon Qßren greunben ober oon
gßrer SeEtüre übel beraten su fein- ©eben ©ie bem
natürlichen, roeiblidßen ©mpfinben meßr ©eßör unb
fueben ©ie ftd) meßr ©rfenntnig beg roirflicßen Sebeng
ansueignen, bann roirb auch 3b« tlnfcßauung oon ber
©teHung ber grau eine anbete roerben.

St. 10 St. ®>ie 3lbreffen ftnb mit Vergnügen
eingereiht roorben. Veften ®an! für foteße Stitarbeit
@o roeit möglich, mirb gerne nachgeliefert.

giftige ^eferiit in Ji. ®rft gans Eürslich ift in
Verlin bie Slufnaßme jugenblicßer Kellnerinnen im
Sofate mit ®amenbebienung burd) eine iftoliseioer*
fügung oerboten roorben. §iernad^ Dürfen Stäbchen
unter 21 gaßren für bie Vebienung ber ©äfte nicht
meßr befcßäftigt roerben. ®>ie ©tedenoermittler ßnb
an'geroiefen, minorennen Stäbchen roeber mit noch °bue
®rlaubnig beg Vormunbeg KeHnerinnenftellen nacß=
Suroeifen unb müffen ißre Verfonalien ber oon ißnen
in ©tellung gebrachten ißerfonen genau buchen, fo
baß ber Sßolisei jeberseit eine Kontrolle über bie
plazierten Kellnerinnen möglich ift. Vetteren ifterfonen
fteßt eg natürlich frei, ftd) in biefem Veruf su
betätigen.

Onreb den Kampf des Srwerbens
unb be« raftlofen Sebeng roerben bie Steroen früßseitig
gefcßroädjt unb aufgebraucht, unb begßalb erforbert eg

ein ber Steuseit angepaßteg Sßräparat roie ®r.
OterOot, roelcßeg ein roaßreg unb erfolgreicßeg 9teroen=
ftärtunggmittel ift.

®g ift einerlei, rooßin man geßt, unb toen man
ßeusutage trifft, einer roie ber anbere fagt, baß feine
Steroen zerrüttet ftnb, unb er nidjt imftanbe ift, feiner
Slrbeit richtig nachsugeßen. Stan lefe nacßftebenbe
©rfeßeinungen forgfältig burcß unb feße, ob nießt irgenb*
folcße Störungen oorliegen. „güßlen ©ie ßcß ermattet
unb abgefpannt nadß jeber förpertießen unb geiftigen
Vnftrengung, ober leiben ©ie an allgemeiner ©<f)tt>äcf)e,
Sditoertnut, ©cßtaflofigfeit, Oteiwnlgie, ner=
Pdfett .Hopffdjtnerjen, Verluft an Vertrauen unb
©nergie, ©ereistßeit, gäßsorn, §>ers£Iopfen ?"

SBenn eineg ober meßrere biefer ©pmptome ßcß
bei gßnen seigen, sögern ©ie nießt, eine fofortige Ve=
ßanblung mit $r. !Hrtt)è VcrPol su beginnen, roel=
dßeg in Eurser Qeit ben Seroenreis befeitigt unb bie
Steroen ftärEt.

5ßrei§ gr. 5.— 3u besießen oon ben SlpotßeEen.
Hauptbepot: VpotßeEer H- Stieß ter in Kreuslingen
(Kt. Sßurgau.) [4779

Berner Alpen-Rahm
Jederzeit zum Gebrauch bereit
für Küche und Haushaltung.

Grösste Haltbarkeit. 4«66
Feinster Wohlgeschmack.

Zu beziehen durch die Berneraipen-
Milchgesellschaft Stalden, Emmental,
oder in Comestlbles-Geschäften.

Dieses zur Haarpflege sehr
empfehlenswerte

?etrol'Kaarwasser
ist erhältlich in besseren Coiffeur-
Geschäften, sowie in der Parfümerie
Bergmann & Co., Zürich

Bahnhofstrasse 51.

Praktische und ethische
Ausbildung.

Eine Tochter, .welcher die nötige Ausbildung als

künftige Frau und Mutter werden soll, sowohl in
hauswirtschaftlicher als auch ethischer Beziehung, kann
wieder Aufnahme finden in einer gediegenen Familie,
deren lehenserfahrener mütterlicher Vorstand seit
Jahren dieser Aufgabe dient. Anfragen unter Chiffre
L 39 übermittelt die Expedition. [39

Week's Sterilisiergläser
zur Selbstbereitung

von Conserven im Haushalt!
jinn

Selbstbereitete Conserven sind billig,
schmackhaft, wohlbekömmlich.

Depots überall.
Prospekte umsonst. [5

7.3. Week, Zürich.

Reine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. 3.75 ab Verkaufsort liefert an solvente Abnehmer [4859

Anton Schelfert in Kaltbrunn.

flfttlos

Alfred
Bert'schinger

OETENBA'ÇHSTR. 24
ZÜRICH I

OD
at

Tflr 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Sckxvàer?rauen-?eitung — Slâtter kür âen kâusUckien Kreis

Tieren, daß sie einmal allen Hunden von Lucca eine
Mahlzeit von Milch, Brot und Fleisch vorsetzte. Sie
bezahlte mit großem Vergnügen für dieses sonderbare
Bankett, obwohl sie, als sie in Florenz lebte, tief
verschuldet war. Oefters zu der Zeit hatte sie selbst
keine Nahrung. „Es genügt," sagte sie, „wenn die
Hunde etwas zu fressen haben." Verschiedene Male
bat ihr Dienstmädchen den Besitzer der Villa, ihrer
Herrin ein Abendbrot zu schicken. Der letztere warf
sie endlich aus dem Hause. In einer Zeit war ihre
Not so groß, daß sie die Nacht unter den Bäumen an
der Seeküste zubringen mußte. Obwohl sie
augenblicklich nur drei Hunde hat, so ist ihre leidenschaftliche
Liebe für die Tiere dieselbe geblieben.

Briefkasten der Redaktion.
Krau S. W. in A. Es ist merkwürdig, wie

das klare Denken durch die Einwirkung von
einseitigen Theorien verwirrt werden kann. Sie haben
in einem Gesundheitskodex gelesen, daß es nicht
zweckmäßig sei, sich gleich nach eingenommenem Mahl
niederzulegen und daraus leiten Sie nun die Forderung

ab, auch das kleine Kind dürfe man nach
geschehener Fütterung nicht schlafen legen, sondern man
müsse dasselbe wach und in Bewegung erhallen, bis
die Verdauung ihre Hauptarbeit überwunden habe.
Wie einseitig das nun ist: Beobachten Sie doch das
Verhallen eines kleinen Kindes, das am Quell seines
mütterlichen Lebensbornes genährt wird: Es trinkt
sich satt und müde und schläft während dem Trinken
ein; sein Organismus gehorcht der Forderung der
Natur und er gedeiht dabei in vollkommener Weise.
Beobachten Sie die Tiere: Sie nehmen ihre Nahrung

ein und legen sich nachher zur Ruhe nieder,
wenn der Mensch sie nicht daran verhindert.
Personen, die jahrelang das Bett hüten müssen, sie
nehmen ihre Nahrung ein und bleiben nachher ruhig
liegen, ja, bei Vielen kommt ein tiefer und erquickender
Schlaf erst dann, wenn sie Nahrung zu sich genommen,
dem Magen etwas zu tun gegeben haben. Die Mahnung,

sich nicht gleich nach dem Essen schlafen zu
legen, gilt nur solchen, die ihrem Magen
schwerverdauliche, also unpassende Speisen und Getränke
zuführen und ihn damit überfüllen. Da diese Unsitte
zur Sitte geworden ist, so konnte auch als allgemein
gültig die hygienische Theorie aufgestellt werden, erst
einige Stunden nach eingenommenem Mahle sich
schlafen zu legen. Lassen Sie Ihr Kleines nach seiner
Mahlzeit ruhig einschlafen ; seien Sie sogar dankbar und
froh, wenn es dies regelmäßig tut. Sorgen Sie aber,
daß die Körperhüllen vor dem Niederlegen vollkommen
gelockert werden, denn der in seiner Verdauungsarbeit
begriffene Magen bedarf zu seinen Bewegungen des
vermehrten freien Raumes. Die täglich konsultierte
Wage wird Ihnen in kurzer Zeit den Beweis leisten,

wie außerordentlich wohl das Schlafen nach dem Essen
und das Essen nach dem Schlafen den jungen
Lebewesen tut.

Eifriger Leser in A. Der Mann, dessen Ideal
das mit den weiblichen Tugenden der Bescheidenheit
und Zurückhaltung geschmückte Mädchen ist, das den
Mann als das natürliche Haupt der Familie
betrachtet und sich gern von ihm beschützen und versorgen
läßt, muß auch den Mut haben, um das Mädchen
seiner Wahl zu werben und eine Absage zu riskieren.
Nur das moderne Mädchen geht seinerseits aggressiv
vor und macht dem Mann Mut, um sie zu werben,
wenn sie nicht gar ihrerseits als Werbende auftritt.
Sie müssen sich eben mit dem einen oder anderen
Standpunkt abfinden und dessen Konsequenzen auf
sich nehmen.

Akte Leserin in K. Die Musterarbeiten sind aus
sogen. Lang-Garn (Fabrikat der Firma Lang à Co.
in Neiden) hergestellt. Als Ihrem Domizil zunächst
liegende Detail-Bezugsquelle dieser ebenso schönen als
soliden Garne bezeichnen wir Ihnen die Firma Ehren-
zeller-Meyer à Cie., Neugasse 44. Wenn Sie mit
dem Einkauf eine Drittperson betrauen, so müssen Sie
ausdrücklich Lang-Garne verlangen lassen, denn bei
dieser Marke ist Ihnen das schöne Aussehen der
damit gefertigten Arbeiten garantiert.

gekümmerte Mutter in H. Auch zu seinem
„Glück" dürfen die Eltern ein erwachsenes Kind nicht
zwingen, denn was Sie überzeugungstreu Glück
nennen, das ist Ihrem Sohn wahrscheinlich gar kein
solches. Sie dürfen bloß in sachlicher Ruhe
Vorstellungen machen und raten, das ist Ihr Recht und
Ihre Pflicht. Darüber hinaus dürfen Sie aber nicht
gehen. Es ist auch nicht am Platz, erbittert zu sein,
wenn der Sohn Ihre Ansicht nicht teilt und Ihr
Gutmeinen nicht einsteht. Es kann wohl zeitliche
Entfremdung eintreten, doch wird auch die Zeit diese
wieder heben.

M. K. in Hl. Wenn Sie die Stellung der Frau
in der Ehe von diesem Standpunkt aus betrachten, so

ist es besser, Sie lassen den Gedanken an eine solche
Verbindung nicht an sich herantreten. Es wird doch
ein jeder Vernünftige einsehen, daß es in der Aufgabe
der Gattin liegt, des Mannes Haushälterin zu sein,
und Erzieherin und Pflegerin der Kinder zu sein, das
ist za das Ideal, dem Sie durch die Ehe nachstreben.

Lmplinàsînne ZVsrvan
weräsn bei Dsrannaben eines Dswittsrs stets stark
besinklnsst. Viele Damen nsbinsn àann sofort sin
Klas ^ueksrvvasser mit S Iropksn alcool äs Nsntke
àe Nieqzlè«, Celebes sie wunäerbar erkrisekt nnä
beendigt, äabei vorznglieb sebinsckt nnä nur Vs klt.
kostet. Originaltlaselisn, nur ecbt mit äsm Kamen
lkieqzlvs» in Larkümerien, Drogerien unä Vpotbeken
erbältlicb. (4685

Können Sie den Mann achten, der in seiner Frau
ein Spielzeug oder einen Prunkgegenstand seines
Hauses sucht, mit dem er im gesellschaftlichen Leben
Staat machen will, um seine Stellung zu heben?
Oder füllt das Ihr Frauenherz aus, Ihres fügsamen
Mannes Kommanditärin, sein Banquier zu sein, der
die Macht hat, ihm Bezüge zu gewähren oder zu
versagen? Sie scheinen von Ihren Freunden oder von
Ihrer Lektüre übel beraten zu sein- Geben Sie dem
natürlichen, weiblichen Empfinden mehr Gehör und
suchen Sie sich mehr Erkenntnis des wirklichen Lebens
anzueignen, dann wird auch Ihre Anschauung von der
Stellung der Frau eine andere werden.

N- 1st It. Die Adressen sind mit Vergnügen
eingereiht worden. Besten Dank für solche Mitarbeit!
So weit möglich, wird gerne nachgeliefert.

Eifrige Leserin in A. Erst ganz kürzlich ist in
Berlin die Aufnahme jugendlicher Kellnerinnen im
Lokale mit Damenbedienung durch eine Polizeiverfügung

verboten worden. Hiernach dürfen Mädchen
unter 2l Jahren für die Bedienung der Gäste nicht
mehr beschäftigt werden. Die Stellenvermittler sind
angewiesen, minorennen Mädchen weder mit noch ohne
Erlaubnis des Vormundes Kellnerinnenstcllen
nachzuweisen und müssen ihre Personalien der von ihnen
in Stellung gebrachten Personen genau buchen, so
daß der Polizei jederzeit eine Kontrolle über die
plazierten Kellnerinnen möglich ist. Aelteren Personen
steht es natürlich frei, sich in diesem Beruf zu
betätigen.

Lurch à X-lmpI chz îrwîàz
und des rastlosen Lebens werden die Nerven frühzeitig
geschwächt und aufgebraucht, und deshalb erfordert es
ein der Neuzeit angepaßtes Präparat wie Dr. Rays
Nerval, welches ein wahres und erfolgreiches
Nervenstärkungsmittel ist.

Es ist einerlei, wohin man geht, und wen man
heuzutage trifft, einer wie der andere sagt, daß seine
Nerven zerrüttet sind, und er nicht imstande ist, seiner
Arbeit richtig nachzugehen. Man lese nachstehende
Erscheinungen sorgfältig durch und sehe, ob nicht irgend-
solche Störungen vorliegen. „Fühlen Sie sich ermattet
und abgespannt nach jeder körperlichen und geistigen
Anstrengung, oder leiden Sie an allgemeiner Schwäche,
Schwermut, Schlaflosigkeit, Neuralgie, «er-
vösen Kopfschmerzen, Verlust an Vertrauen und
Energie, Gereiztheit, Jähzorn, Herzklopfen?"

Wenn eines oder mehrere dieser Symptome sich
bei Ihnen zeigen, zögern Sie nichr, eine sofortige
Behandlung mit Dr. Rays Nervol zu beginnen, welches

in kurzer Zeit den Nervenreiz beseitigt und die
Nerven stärkt.

Preis Fr. 5.— Zu beziehen von den Apotheken.
Hauptdepot: Apotheker H. Richter in Kreuzlingen
(Kt. Thurgau.) (4779

leclerreit zum Vebruucb bereit
kllr kilcbe unä Ssusbaltung.

krösste llaltbarkeit. âfeinster V/obigesekmaek.
Au bseiàsll âurcb âiv öernsrsipsn-

IMIebgesellscbstt Steigen, TmmentsI,
oäsr w Lomestibies-Kescbiittsn.

Disses sur läaarpttsAö sebr
einpfeblens werte

?etrol)lsarws88er
ist srbältliob in besseren Doiktsur-
Kssebäften, sowie in äerDarfüinerie
Itt l p;iii!>iiii â < »., ikliii it li

vsbnbofstrasss 51.

/(ine Zoe/i/er, lve/e/ier ck/e nö//</e ^lus/n/t/ii/iA n/s

/.//ii/Z/i/e />o-i ii/ick Mit/er ivercke/i so//, soivo/z/ /» /-aiis-
,o/r/sc/!«////c/>en n/s auo/i otàc/wr /ler/e/iuni/, knnn
iv/ecker .lii/oo/i/ne //nc/eii in einer e/eck/eAenen 7>Änn7/e,

r/eren /ebenser/o/irener m/i/Zer/ic/iei' Vors/anck sei/
,/a/iien cki'eser .4 u/i/nbe ck/en/. .in/eni/en nn/er (,/i,///<>
/. 39 n/>ernii//c// e/i'e IQ/iecki/ion. (39

ills' 8elb8tbei'eitung
von Lonsei'ven im Üsu8ksli!

Lsàtdei-sità Lonserven sind dilliA,
scffillaeliàft, rvoffldskommlià

Nexat« ül»vr»ll.
I'ioxp »l»t 0 I»III««I»8t. (5

7.3. V?eek, Aà

kà, krià köMM-kä
per Xilo à ?r. S. 73 ab Vsrkanksort liefert an solvente Vbnebiner (4859

.Vllwil Hàâort in Xaltbrunn.

?i?às

sitfnco

â>cn I
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Mr S.so?r»nksn
vsrsenàsn franko ASASN Kaobnabine

là S Ko. ll. IlliIstis-lll>ssII-8sisgn

(oa. 66—76 lsiebtbssobääiKte Ltiloks
äsr feinsten Doilstte-Lsiken). (4614

Lsrxinaun à Do., rVisäikon^üriek.
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